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(Tafel VI-IX) 


Die griechische Generalephorie unter Leitung des Herrn 
Kavvadias verfolgt seit dem Abschluss der Ausgrabungen auf 
‘der Akropolis den Plan, Gräberstätten in grösserem Umfange 
und unter genauerer Beobachtung als bisher aufzudecken. 
Die Berichte des Herrn Stais im Δελτίον und auch in diesen 
Mittheilungen! geben Zeugniss von dem Erfolge, den diese 
Arbeiten in der attischen Landschaft, beim Grabe der Mara- 
thonkämpfer, bei den Grabhügeln in Velanidesa und Vurvä 
und anderwärts gehabt haben. Es musste im Zusammenhang 
dieser Ziele der Generalephorie besonders erwünscht sein, 
dass sie im Frühjahr 1891 ermächtigt wurde in Athen selbst 
auf einem ausgedehnten Grundstück im Nordwesten der Stadt 
Nachforschungen anzustellen. Auch die Ausführung dieser 
Ausgrabung lag in den Händen des Herrn Stais; er hat über 
sie, im besonderen über die Funde, die von dieser Ausgrabung 
her in das Nationalmuseum verbracht worden sind, kurz be- 
richtet. Ihm zur Seite stand bei den Arbeiten als Architekt 
der Generalephorie Herr Georg Kawerau. 

Den Unterzeichneten ist es vergönnt gewesen, mit aller 
Freiheit dem Verlaufe der Ausgrabungen beizuwohnen, und, 
im Begriffe unsere Aufzeichnungen zu veröffentlichen, drängt 
es uns den Dank zu bekennen, den wir Gäste im griechischen 
Lande der griechischen Gastlichkeit und wissenschaftlichen 
Liberalität schulden. Wir hoffen mit dem Folgenden dem 


4 Δελτίον 1890 8. 16. 105. 123. 1891 5. 28. Athen. Mitth. XV S. 318. XVIII 


8. 46. 
2 Δελτίον 1892 8. 6, 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XVIII. 
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Plane, welchen die Generalephorie im Auge hat, die Erkennt- 
niss der griechischen Gräbersitte zu erweitern, förderlich zu 
sein. 

Wir sind uns dabei bewusst, wie sehr das, was wir bieten, 
an Anschaulichkeit und Ausführlichkeit in Verzeichnung des 
Inhaltes der einzelnen Gräber zurücksteht hinter anderen Grä- 
berpublicationen z. B. italiänischen. Denn wir haben in der 
Behandlung der ältesten Gräber und derjenigen der späteren 
Epoche den Unterschied gemacht, dass wir glaubten, die 
Fundberichte über jene mit allen Einzelheiten geben zu müs- 
sen, während wir uns bei diesen auf die Wiedergabe der ty- 
pischen Erscheinungen beschränkt haben. Dass wir unsere 
Notizen durch den Plan auf Taf. 7 und einige Gräberansichten 
anschaulich machen können, verdanken wir Georg Kawerau’s 
freundschaftlicher Mitarbeit. Für den Text sei bemerkt, dass 
die Beobachtung der Funde in den beiden ersten Rechtecken 
(A. B) und in einem Teile des dritten (C) durch Brückner, 
die Beobachtung der später aufgedeckten Gräber durch Per- 
nice geschehen ist. Bei der Ausarbeitung haben wir uns in 
die Arbeit geteilt, so dass Kapitel I und III von Brückner, II 
und IV von Pernice niedergeschrieben worden sind. Doch was 
dabei schliesslich auf den einen, was auf den andern zurück- 
geht, ist schwer zu trennen. 


τ; Lage und Geschichte des Friedhofes. 


Das Grundstück, in welehem die hier zu beschreibenden 
Gräber aufgefunden sind, liegt an der Südseite der Piräus- 
strasse, gegenüber dem Waisenhause Hatzikosta und stösst 
zugleich an eine Seitengasse, die Ὁδὸς βασιλέως Ἡρακλείου !. 
Der Besitzer, der die Erlaubniss zu den Nachforschungen er- 
teilte, ist der Flügeladjutant Sr. K. Hoheit des Kronprinzen, 
Herr Oberst Sapuntzikis; im weiteren Verlaufe griffen die 


J 


' 5. Taf. 6, 1, wo das ausgegrabene Grundstück durch Schraffirung und 
dunkelbraune Färbung hervorgehoben ist. 
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Ausgrabungen über auf das Grundstück der Wittwe Karatzäs. 
Man durfte erwarten, auf diesem Platze sehr alte Gräber auf- 
zufinden. Denn als im Jahre zuvor auf dem Eekgrundstück 
zwischen den beiden Strassen die Fundamente zu einem Wohn- 
hause gelegt wurden', hatte bereits die Ephorie wichtige Grä- 
ber beobachtet: daher stammt die stattliche hochaltertümliche 
Amphora, welche die älteste Darstellung des Kampfes des 
Herakles mit dem ‘ Netos’ bietet, daher stammt auch der Kra- 
ter, der um der Aufklärung willen, welche er über die Wei- 
terentwickelung der attisch-geometrischen Malerei liefert, im 


letzten Jahrgange dieser Zeitschrift die Besprechung, die er ver- 


dient, erfahren hat?. Östlich vom Grundstücke Sapuntzakis 
bis hin zur Πλατεῖχ Ἐλευθερίας waren vor Aufführung der 
dort belegenen Wohnhäuser vom Jahre 1871 an reiche Gräber- 
funde gemacht worden, ebenfalls zurückführend bis in die 
entlegene Periode des geometrischen Stiles und hinabreichend 
sicher bis in das vierte Jahrhundert. An der Ecke des genann- 
ten Platzes steckt noch heute 11/," unter dem jetzigen Fuss- 
boden eine Grabstele mit Relief, die man im Boden belassen 
hat*. Auch jenseits der Piräusstrasse sind Gräber aufgedeckt 
worden ; denn hinter dem Waisenhause sind die berliner Thon- 
pinakes gefunden, die figurenreiche Darstellung eines Leichen- 
zuges, der Schmuck eines Grabmals des sechsten Jahrhun- 
derts °. 

Wie es der Lage dieses ganzen Gebietes nordöstlich vom 
Dipylon und dicht vor der Stadtmauer entspricht, hatte sich 
hier ein weites Totenfeld ausgebreitet. Nach dem, was wir 
über die Lage antiker Friedhöfe überhaupt wissen, nimmt 
das nicht Wunder für die Zeit, in der die themistokleische 


4 Auf Taf. 6, 1 durch schwarze Färbung hervorgehoben. 

2 Athen. Mittheilungen XVILS. 205. Die Netosamphora: Antike Denkmä- 
ler I Tafel 46. Δελτίον 1890 5. 4. 

3 Dieser Platz hiess seit 1834 Ludwigsplatz (IIaretx Aovdo6ixov) wurde 
aber nach 1871 umgenannt; seinen ehemaligen Namen trägt jetzt der Platz 
zwischen der Nationalbank und dem Neuen Theater. 

4 Attische Grabreliefs Nr. 419. 

5 Furtwängler, Vasensammlung Nr. 1811. 
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Stadtmauer bestand und hier den äusseren von dem inneren 
Kerameikos schied. Bemerkenswerter ist es, dass schon 300 
Jahre vorher derselbe Raum einem grossen, sich über ihn noch 
hinaus erstreckenden Friedhofe angehörte. Denn man wird 
doch diejenigen alten Gräber, I unmittelbar beim Dipy- 
lon und an der themistokleischen Stadtmauer gefunden sind, 
so dicht, dass Stephanos Kumanudis! aus ihrer Lage schliesst, 
zu ihrer Zeit müsse der Peribolos der Stadt ein engerer ge- 
wesen sein — man wird doch wol diese Gräber, die den An- 
lass geboten haben zu der üblichen Bezeichnung von Dipylon- 
gräbern und Dipylongefässen, in Verbindung bringen müssen 
mit den auf dem Grundstück Sapuntzäkis und in seiner Nach- 
barschaft aufgedeckten und wird danach erwarten, in dem an 
300” grossen Zwischenraume noch mehr Anlagen dieser Epo- 
che zu finden. Ob sich in der Dipylonzeit der als zusammen- 
hängend anzunehmende Friedhof nach Osten und Westen 
Bech weiter erstreckt hat, darüber besitzen wir keine Nach- 
richten. Aber sollte das auch nicht der Fall sein, so ist die 
festgestellte Ausdehnung des Friedhofes gross genug, um uns 
zu berechtigen, von ihr aus auf die Entwickelung des Kera- 
meikos Schlüsse zu ziehen. Das Gebiet trennt den äusseren 
von dem inneren Kerameikos. Es zeigt sich, dass nicht erst 
die themistokleische Stadtmauer oder vordem eine etwaige 
pisistratische die beiden Quartiere geschieden hat, sondern 
es geht aus der Lage des Friedhofes als wahrscheinlich her- 
vor, dass in der Dipylonzeit die geschlossene Siedelung im 
Kerameikos bei dem Friedhofe ihre Grenze hate “᾿. wo 
heute noch der ὄρος Κεραμεικοῦ steht. Erst in Folge einer ge- 
steigerten Entwickelung, deren Ursache der kräftige Auf- 
schwung der Töpfergilde, die teilweise Verdrängung ihrer 
Werkstätten durch den pisistratischen Ausbau des Marktes 
und draussen die Anlage der Akademie gewesen sein werden, 
sind, so scheint es, die Grenzen zu eng geworden, und es erhob 
sich jenseits des alten Friedhofes ein neues Quartier, der äus- 


1 Πρακτικὰ 1873/74 S. 17 und 18. 1874/75 8. 47. ᾿Αθήναιον I 8, 395. 
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sere Kerameikos. Noch eins ist fiir die Bevölkerung des älte- 
sten Kerameikos zu folgern aus den Grabmälern und Gräbern 
ihrer Familien. Auch ein freier attischer δηυιουργός wird zwar 
im Zeitalter des σιδηροφορεῖσθαι nicht ohne den Waffenschmuck 
erschienen und dem entsprechend nicht ohne ihn begraben sein; 
daher denn die Funde von Waffen nicht gegen die Gräber von 
κεραυεῖς sprechen würden. Aber wenn wir auf den grossen 
Grabmälern, die hier gefunden worden sind, das reiche Ge- 
prange des Leichenzuges erblicken und die lange Reihe von 
Wagen mit vollgerüsteten Männern überschauen, so werden 
wir zu der Vermutung gedrängt, dass neben den Werkstätten 
der Töpfer ritterliche Landbesitzer ihre Höfe hielten. So alt 
war demnach das freundnachbarliche Verhältniss, welches 
den κεραμεύς mit dem Adligen verband und später in Vasen- 
bild und Inschrift seinen beredten Ausdruck gefunden hat!. 

Zur Zeit des Themistokles wird bei der Feststellung der 
Mauerlinie die Lage dieses ältesten Friedhofes mit bestimmend 
gewesen sein. Man hat die Linie genau so gezogen, dass das 
Gräberfeld ausserhalb der Stadt blieb und die Stelle nahe bei 
dem Thore auch weiterhin als Friedhof benutzt werden konnte. 

Es mag diesen allgemeinen Bemerkungen über die Zeit der 
Benutzung des Friedhofes nordöstlich vom Dipylon noch der 
Vollständigkeit halber eine mündliche Nachricht des Herrn J. 
Paläologos hinzugefügt werden. Seiner deutlichen Beschreibung 
nach hat er bei den von ihm beobachteten Ausgrabungen nahe 
dem damaligen Ludwigsplatze in grösster Tiefe auch ein Grab 
gefunden, dessen Ränder von einzelnen Steinplatten eingefasst 


1 Vielleicht bezeugen uns auch die Malereien des oben Β. 75 angeführten 
Kraters eine Festsitte des Kerameikosalsalt. Wenn nämlich das darauf dar- 
gestellte merkwürdige Gerät, wie wir jetzt bis auf eine zutreffendere Er- 
klärung annehmen möchten, mit seinen aus dem Grunde eines Beckens 
aufstrebenden Linien eine Pfanne mit brennendem Pech wiedergeben soll, 
so würden dort nächtliche Spiele dargestellt sein. Vgl. a. a. O. ausser Taf. 
10.1 auch Abb. 10 8. 226. Das erinnert an den Fackellauf, der in histori- 
schen Zeiten vom Altare des Prometheus aus du'ch den Kerameikos sei- 
nen Weg nahm.Vgl. Curtius, Stadtgeschichte von Athen 8.119 und A. Korte, 


' Zahrbuch 1892 5, 151. 


SNe τω" 


Ἐ 


ERS 


78 A. BRUECKNER UND E. PERNICE 


waren und welches eine Bügelkanne enthalten hat. Danach 
würde es scheinen, als habe man an dieser Stelle bereits ın 
mykenischer Zeit bestattet. Uns sind hier so alte Gräber nicht 
bekannt geworden. 

Der Übersichtsplan auf Taf. 6,1 veranschaulicht die Lage 
des Grundstücks, wo im Jahre 1891 die Ausgrabungen stattge- 
funden haben. Aus Rücksicht auf den auszuhebenden und wie: 
der zu bergenden Schutt musste von einer vollständigen Ab- 
räumung des Platzes abgesehen werden, es wurden statt des- 
sen einzelne rechteckige Schachte von etwa 8zu 12" ausgehoben 
und jedesmal ın den ausgegrabenen Schacht der Schutt des 
neubegonnenen geworfen. Solcher Schachte sind acht ausge- 
hoben worden. Die drei ersten und wichtigsten enthält der 
Plan des Herrn Kawerau auf Taf. 7. Der achte, der erst im 
Frühjahr 1892 geöffnet worden ist und nur 50” von der the- 
mistokleischen Stadtmauer entfernt liegt, ist von Pernice auf- 
genommen und auf Taf. 6, 2 wiedergegeben. 

Im Ganzen enthalten unsere Aufzeichnungen Angaben über 
231 Gräber. Doch ist die Zahl der wirklich aufgedeckten Grä- 
ber etwas höher, da wir im Anfang der Arbeiten namentlich 
versäumt haben, manche der Amphoren, in denen Kinder 
beerdigt waren, und auch einige ärmliche Ostotheken zu be- 
ziffern und in den Plan einzutragen. Von den 231 Gräbern 
sind 19 aus der Dipylonzeit.Von etwa 5-10 Gräbern der ober- 
sten Schicht abgesehen, gehört der Rest dem sechsten bis vier- 
ten vorchristlichen Jahrhundert an — denn er enthält die üb- 
lichen bemalten Vasen — zumeist dem fünften und vierten; 
Gräber nämlich mit streng schwarzfigurigen Vasen sind auffal- 
lend wenig gefunden worden, so dass es scheint, als sei nach 
der Dipylonzeit der Friedhof nur wenig, und erst nach der 
Errichtung der themistokleischen Mauer aufs Neue stärker be- 
nutzt worden. 


Unter 186 der jüngeren Gräber, die in unseren Aufzeichnun- 
gen beschrieben sind, waren 


45 Brandgräber, in welchen an Ort und Stelle der Leich- 
nam verbrannt worden ist 
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8 Ostotheken (es ist bereits bemerkt worden,dass diese Zif- 
fer für das Ganze zu niedrig ist) | 

43 Schachte, in denen der Leichnam beerdigt war 

60 aus Ziegeln zusammengesetzte Graber, mit beerdigter 
Leiche. 

{7 Thonkriige mit beerdigter Kinderleiche (auch diese Zif- 
fer ist, um das wahre Verhältniss der gesamten Funde zu er- 
halten, etwa auf das Doppelte zu erhöhen) 

10 stattliche Gräber aus grossen Steinplatten zusammenge- 
fügt, die Leiche darin beerdigt. 

3 grosse Steinsarkophage, die Leiche beerdigt. 

Nach Abräumung moderner Schuttmassen, die auf das 
brach liegende Grundstück bei der Ausschachtung der Nach- 
barhäuser und der Anlage der Ὁδὸς βασιλέως “Ἡρακλείου gera- 
ten sein mögen, stiessen die Arbeiter durchgängig zunächst 
auf eine Schicht von lockerem Erdreich und vielem Geröll. 
Unter dieser Schuttschicht liegt der alte Friedhof. der von der 
Dipylonzeit an bis um 300 benutzt worden ist. Er hatte vor 
seiner Verschüttung naturgemäss eine wellige Oberfläche, her- 
vorgerufen durch niedrigere oder höhere Grabhiigel. die über 
dem gewachsenen Erdboden unter Benutzung des bei Anlage 
des Grabes ausgeschachteten Erdreiches aufgeführt worden 
waren. Je nach der Höhe dieser Erhebungen hatte die Schutt- 
schieht darüber die Stärke,von 1.30 und mehr, am südlichen 
Ende sogar bis zu 3". Für die Höhenbestimmungen innerhalb 
des Friedhofes sind wir bei dem grossen Plane vom Spiegel 
des Grundwassers ausgegangen. Es zeigte sich dabei, dass im 
Altertum das Grundwasser einen viel niedrigeren Stand ge- 
habt hat; denn noch mehr als 1™ unter den heutigen Spiegel 
griffen die Gräber hinunter und waran den Schächten der Brand- 
gräber das Erdreich verbrannt. Die Kohlen des Scheiterhau- 
fens lagen mehrfach tief im Wasser. Rund 1,90” über dem 
Spiegel des Grundwassers zur Zeit der Ausgrabung war die 
Fussbodenhöhe des alten Friedhofes gewesen; sie ergab sich 
durch das Vorhandensein einer ausgedehnten Opferstätte des 
ausgehenden VI. Jahrhunderts unter dem später darüber auf- 
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geführten Tumulus A, den wir unten ausfiihrlich besprechen 
en denn diese Opfer werden zu ebener Erde dargebracht 
worden sein. Sie ergab sich auch übereinstimmend aus meh- 
reren kleineren Opferstellen und ferner an dem Tumulus 2, 
wo die Sohle der Randmauern und ein Stuckestrich vor ihnen 
in selber Höhe lag. Sie wird schliesslich dadurch bestätigt, 
dass sich die Gräber durchgängig unter diesem Fussboden 
halten: die ärmlichen Ziegelgräber und die noch dürftigeren 
Amphoren mit Kinderleichen häufig nur wenig darunter. Nur 
an zwei Stellen reicht das Grab so dicht an die Fussboden- 
höhe heran, dass man zu seiner Verdeckung eine Aufschüt- 
tung benutzt haben wird. Die Errichtung des Tumulus B und 
die Opfer an der Stelle des Tumulus 4 sind aber nun durch 
einen Zeitraum von gewiss 150 Jahren von einander geschie- 
den. Das ist wichtig: denn es zeigt, wie gerade in der Zeit 
der lebhaftesten Bene des Friedhofes trotz aller Aus- 
schachtungen der Fussboden sieh nicht wesentlich erhöht hat, 
eine Thatsache, die gewiss nicht ohne besondere Fürsorge, 
vermutlich doch nur durch die staatliche Überwachung des 
Gräberfeldes zu Stande gekommen ist. Und da wir dicht un- 
ter den bezeichneten Opferstellen auf den gleichmässigen ge- 
wachsenen Lehmboden stossen, so kann auch in der Dipylon- 
zeit der Fussboden nicht wesentlich niedriger gewesen sein. 

Mit anderen Worten: da man in der Zeit des V. und IV. 
Jahrhunderts von demselben Fussboden aus fort und fort hier 
begraben hat, so kann die Scheu nur gering gewesen sein, die 
Ruhe der Toten zu stören ; den Gebeinen und den sonderba- 
ren Waffen und Geschirren der längstvergessenen Dipylonzeit 
stand man, wenn sie bei der Anlegung einer neuen Grube, wie 
z. B. bei der Anlegung der Gräber Nr. 31 und 41 (Taf. 7, B) 
erschienen, mit Rernaeines neugierigen Gefühl gegenüber, das 
den Modernen bei seinen ir Nachgos hun 
ankommt. Man räumte, was hinderlich war, bei Seit cag 
säuberte die Stelle für ihren neuen Besitzer. Bei so grossen 
trennenden Zeiträumen ist das schliesslich nicht zu verwun- 
dern, die neue Zeit machte Anspruch auf den Boden, der da- 
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mals kostbar genug gewesen sein wird. Die alten Grabmäler 
waren verfallen, die öde Stätte erschien künftig im Schmucke 
schöner Grabmäler von leuchtendem Marmor. Aber wer auf 
unserem beigegebenen Plan das Kreuz und Quer von Gräbern 
übersieht, die fast insgesamt der Periode der weissen Lekythen 
angehören, der wird doch auch erkennen, dass man gegenü- 
ber den Gebeinen zeitlich näher Stehender unter Umständen 
damals nicht viel rücksichtsvoller verfahren ist. Zwar die 
wolhabende Familie, die ihr Mitglied in einem steinernen 
Sarge bestattete, wird auch für ein entsprechend gediegenes 
Grabmal gesorgt haben, so dass den Totengräber bereits das 
äussere Zeichen von einer Störung des Toten abhielt. Aber 
bei den Gräbern der minder Bemittelten, die hier seitab von 
den grossen Strassen vorzugsweise ihre Ruhe gefunden haben 
werden, schneiden die Erd-und Ziegelgräber und die Brand- 
schachte willkürlich in einander ein; wenigstens die Schachte 
soleher Gräber hat man kein Bedenken getragen anzuschnei- 
den. Dass man so weit gegangen wäre, das Grab selbst zu 
zerstören, können wir zwar nicht sicher nachweisen ; immer- 
hin zeugt die gedrängte Lage dieser Gräber dafür, wie dürftig 
die Grabmäler gewesen sein müssen, die man bei der Anlage 
eines neuen Grabes an der Stelle eines älteren so leicht besei- 
tigen konnte. Für die Besitzer dieser Gräber scheint das solo- 
nische Gesetz, welches die Grabmäler zu erhalten befahl, kaum 
Geltung gehabt zu haben. 

Um so merkwürdiger ist, wie sich die Folgezeit zu dieser 
Grabstätte verhalten hat. Keins jener marmornen Grabsäul- 
chen, die sonst an der Oberfläche der attischen Friedhöfe den 
Ausgrabenden durch ihre öde Nüchternheit zu langweilen 
pflegen, ist hier aufgefunden worden, auch keins jener Gräber, 
die in der höheren Schicht an der Hagia Triada so häufig 
sind, aus roh behauenen, ohne Fugenschluss zusammengestell- 
ten Marmorplatten geringster Sorte. Die alten Gräber sind un- 
angetastet geblieben. In dem Rechteck H (vgl. den Plan 
Taf. 6,2) zeigt sich, dass nach ihrer Höhenlage zwei Grup- 
pen von Gräbern zu scheiden sind. Die Gräber 2. 3. 3a. 4. 
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8 liegen so beträchtlich über den anderen Gräbern dieses 
ee dass sie nicht von demselben Fussboden aus an- 
gelegt sein können. Während sich diese letzteren durch die 
Beigaben als Gräber des VI. bis IV. Jahrhunderts erweisen, 
enthalten die angeführten nichts derartiges. Nur in Grab 4 
fand sich eine Maine und eine bis zur Unbestimmbar- 
keit entstellte Thonfigur; es waren bis auf das Brandgrab 8 
ärmliche Ziegelgräber. Ein ebenso hoch über den Gräbern des 
IV. Jahrhunderts angelegtes Brandgrab ist im vierten Recht- 
eck gefunden. Dort auch ein Ziegelgrab, welches eine schmuck- 
lose Lampe als Beigabe enthielt, der späterhin weit verbreite- 
ten Sitte entsprechend. Innerhalb der Schuttschicht kamen 
auch im Rechteck C 1” tief zwei Ziegelgräber ohne jede Bei- 
gaben zum Vorschein; sie sind im Plane nicht angegeben. 
Ebenso fand sich in der Schuttschicht dieht neben dem Tu- 
mulus 3 ein Grab. Es lagen also nur wenige zerstreute Grä- 
ber in dieser angeschütteten Schicht: ihre Zahl können wir 
nicht genau bestimmen, denn es ist möglich, dass bei den 
schnell vorgenommenen Abräumungsarbeiten einige der je- 
denfalls immer sehr ärmlichen Gräber nicht von uns ange- 
merkt worden sind. Vor allen die Brandgräber beweisen, dass 
die angeschüttete Schicht schon aus dem Altertume herrührt. 
Es war deutlich, dass sie nicht allmählich etwa durch An- 
schwemmung entstanden ist. Ihr grobes Geröll, zumeist wol 
Bauschutt von irgendwo, ist über die alten Grabhügel aufge- 
schüttet, und dadu rch ist 2-2'/," über der Fussbodenhöhe des 
alten Friedhofes eine neue Oberfläche hergestellt worden. 
Manche Scherbe von spätesten schwarz gefirnissten Gefässen 
wurde in der obersten Schicht gefunden, aber nichts, was auf 
di» spätrömische oder eine noch jüngere Zeit deutete. 

\Vir würden uns vielleicht begnügen müssen, auf die Son- 
derkarkeit dieser Schichtenverhältnisse hinzuweisen und auf 
ihre “rklarung zu verzichten, wenn sich dieselben nicht an 
einem anderen Orte in deutlicherer Weise wiederholten. Nä- 
her dem Thore und den giossen Landstrassen gelegen ist der 
Friedhof bei der Hagia Triada zu allen Zeiten viel benutzt 
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worden. Auch dort zeigt es sich, dass die Graber des späten 
Altertums so angelegt sind, dass sie die früheren unberührt 
gelassen haben. Die Gräber der römischen Zeit liegen mit den 
Grabmälern des vierten Jahrhunderts etwa auf gleicher Höhe. 
So z. B. stehen neben dem Grabmal der Demetria und Pam- 
phile in gleicher Höhe mit dessen Basis die Marmorplatten 
eines späten Grabes. Auch hier ist also im Altertum eine hohe 
Anschüttung vorgenommen worden. Neuerdings zeigte sich 
das ne nders deutlich bei den Nenn welche im 
Jahre 1889 Herr Mylonas im Το der archäologischen 
Gesellschaft geleitet hat. Die in ee Zeit len 
Gräber haben den gewachsenen Boden, in welchen die älteren 
Graber hineinführten, fast unberührt gelassen. Schon Ath. 
Rusopulos, der die Ausgrabungen des Friedhofes bei Hagia 
Triada begann, hat den Eindruck empfangen, dass die An- 
schüttung nicht allmählich, sondern mit einem Male gesche- 
hen ist'; das geht aus der Erklärung hervor, die er dafür 
aufgestellt hat. Er glaubt, dass Sulla bier einen Damm ge- 
baut habe, um Belagerungsmaschinen an dieser Stelle an die 
Stadtmauer heranzubringen. Zu dieser Annahme würde zwar 
die Zeit der Grabmäler über und unter der Anschüttung sehr 
wol stimmen, indessen, abgesehen davon, dass damit die 
gleiche Erscheinung bei unserem Ausgrabungsfelde unerklärt 
bliebe, unterliegt auch die Annahme, dass sich Sullas Angriff 
gerade gegen diese Stelle gerichtet habe, schwerwiegenden 
Bedenken ?. Es ist nicht glaublich, dass eine so nah vor dem 
Hauptthore von Athen gelegene Gegend von den Verteidigern 
unbewacht geblieben sein sollte, und zu einem nächtlichen 
Überfall, der nach dem Zeugnis von Sullas Hypomnemata mit 
dem Erklimmen der Mauer beginnt, hat man sich schwerlich 
der Belagerungsmaschinen bedient. 

Wahrscheinlicher erklärt sich die Anschüttung bei der Ha- 


4 Siehe ΚΕ. Curtius in den Commentationes in honorem Th. Mommseni 8. 


593 und Stadtgeschichte S. 250. 
2 §. Lolling in Iwan Miiller’s Handbuch III S. 303, vgl. Plutarch Sulla 14. 
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gia Triada und unserem östlich davon gelegenen Ausgrabungs- 
felde aus der Bestimmung des Platzes als Friedhof selbst. Im 
Verlauf der Jahrhunderte waren die reichen Friedhöfe der at- 
tischen Glanzzeit verwahrlost und verödet, die Truppen Phi- 
lipps V von Makedonien hatten sie verwüstet, nur wenige 
prächtige Grabmäler erhielten sich noch aufrecht, unnützen 
Händen eine Gelegenheit, den Namen daran zu verewigen. 
Kein Wunder, wenn die Athener etwa des ersten vorchrist- 
lichen Jahrhunderts sich diese Plätze dicht beim Thore und 
dieht an der Mauer wieder zu Nutze zu machen suchten. Die 
Gräber der glorreichen Väter aus profanem Anlasse fortzu- 
räumen hinderte eine rückwärts blickende Zeit die gestei- 
gerte Pietät und das Gesetz: dass man an diesem festhielt, 
bezeugt der Widerstand, den S. Sulpieius bei der Bürger- 
schaft fand, als er innerhalb der Stadtmauer den Platz für das 
Grab des M. Marcellus! begehrte. So hat man sich geholfen, 
indem man über die θῆκαι προγόνων eine schützende Erddecke 
zog, und hat damit einer späten Nachwelt die Möglichkeit 
vererbt, die frische Anschauung altathenischer Bürgersitte zu 
geniessen. Die beträchtliche Aufhöhung des Fussbodens der 
Friedhöfe hatte zur notwendigen Folge eine Schwächung der 
Stadtmauer, daher empfiehlt es sich, die Aufschüttung nach 
der Einnahme durch Sulla anzusetzen, als die Athener inmit- 
ten des befriedeten römischen Reiches aufgehört hatten, auf 
ihre Stadtmauer Sorgfalt zu verwenden, τοῦ δὲ τείχους μηδευιᾶς, 
ἐξ ὅτε Σύλλας τοῦτο διέφθειρεν, ἀξιωθέντος φροντίδος, wie Zosimos 
I, 29 aus der Zeit des Valerian berichtet. 

Bei solchem Vorgehen konnte nicht ausbleiben, dass, wenn 
auch die Gebeine der Vorfahren unberührt blieben, doch die 
Grabmäler geschädigt wurden. Aber auch da hat man wenig- 
stens stellenweise die Pietät walten lassen. Den Strassenzug, 
der den Friedhof bei der Hagia Triada durchschneidet, konn- 
te man nieht gut erhöhen, er führte also jetzt in der Tiefe 
zwischen den 4 und 5" höher gelegenen Friedhöfen der römi- 


' Cicero ad fam. IV, 12. Ourtius, Stadtgeschichte S. 252. 
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schen Zeit hindurch. Aber die Grabmäler, die an dem Rande 
der Strasse lagen, die Reliefs des Dexileos und der Korallion, 
die hohe Stele des Agathon und seiner Familie blieben sicht- 
bar, das sonderbare Charonrelief wurde trotz seiner wenig 
ansprechenden Formen wieder auf eine Basis gesetzt, die ihm 
urspünglich nicht zugehörte, und die Basis wurde zuvor un- 
termauert !. Noch in nachchristlicher Zeit ist der anziehendste 
Fund der Ausgrabungen des Herrn Mylonas, der Grabstein 
einer vornehmen Athenerin, die als Hydrophore in feierlicher 
Haltung einherschreitet, in den Peribolos eines späten Hei- 
ligtums, das hier immitten der Gräber gegründet wurde, zum 
Schmucke eingesetzt worden. 

Radikaler ist man vor der Verdeckung des alten Friedhofes 
auf unserem Ausgrabungsfelde mit den Grabmälern vorge- 
gangen. Denn von einigen ganz geringfügigen Grabsteinen 
abgesehen *, ist von dem steinernen Schmucke der Gräber so 
gut wie nichts mehr vorgefunden worden. Und doch ist mit 
Sicherheit anzunehmen, dass über den stattlichen Marmor- und 
Porossärgen sich ähnlich reiche Grabstelen erhoben haben, wie 
an der Hagia Triada. Denn auch eine begüterte athenische 
Familie hat im IV. Jahrhundert ihre Toten nicht reicher aus- 
gestattet, wie das Grab des Dionysios an der heiligen Strasse 
bezeugt, in welchem unter dem prächtigen Naiskos neben den 
Gebeinen nichts weiter als φλοιοὶ αὐγῶν χοινῶν ? gefunden wor- 


i Diesen Sachverhalt hat, soviel wir wissen, zuerst Furtwängler in der 
Einleitung zu den Skulpturen der Sammlung Sabourolf 5. 28 Anm. 6, an- 
gedeutet. 

2 Auf dem Eckgrundstiicke wurden zwei Grenzsteine gefunden mit der 
| Inschrift BOPDS. An Grabsteinen 1) Kleine Stele mit gerundetem Ab- 
% schluss für gemaltes Ornament und der Inschrift Ἐπαίνετος | ᾿Αντιφίλο | Kn- 
φισιεύς | Σμικύθη | Σωσιγένους. 2) Kleine viereckige Platte (br. 0,20) noch in 
Ἢ ibrer Basis steckend, in welche sie verbleit ist; Tänie aufgemalt, am oberen 
Rande ‘Hö/stn. 3) Kleine Stele (br. 0,29) mit gerundetem Abschluss für ge- 
= maltes Ornament (Reste roter Farbe), ebenso in der Basis wie 2; Inschrift 
N Σόφων χρηστός. 4) Stelenakroter daran in Relief Sirene, der Reliefgrund trägt 
noch blaue Farbe. 5) An seiner Stelle gefunden, eingelassen in die Peribo- 
losmauer aus Poros Taf. 6, 2 eine oben abgebrochene Stele. 

3 Rusopulos ᾿Εφημερὶς ἀρχ. 1863 6. 298. 
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den sind. Um an dieser Stelle über die an der Oberfläche des 
Friedhofes bemerkten Reste von Grabmälern vollständig zu 
sein, haben wir noch die Scherben einer streng rf. Lutropho- 
ros mit Prothesisdarstellung und die Bruchstücke von den 
kelchförmigen Mündungen zweier thönerner Lekythen auf- 
zuführen ', die für sich allein 6-10 hoch sowol nach ihrer 
Grösse als nach der Fundhöhe Grabmälern, nicht Beigaben 
angehört haben werden. Man hat also vor der Verschüttung 
der Stelle alle irgend wieder verwendbaren Steine hinwegge- 
räumt; denn bis auf die festgefügten Reste zweier tief liegen- 
den Peribolosmauern ist auch von Fundamentsteinen und Ba- 
sen nichts entdeckt worden. 

Widerstanden haben der Zerstörung des Friedhofes nur zwei 
Grabmäler um ihres schlichten Materiales willen, zwei Tu- 
muli, die wir genauer beschreiben wollen, um zugleich die 
Art der unter ihnen befindlichen Gräber und ihre Lage zu 
einander an ein paar Beispielen zu veranschaulichen. 

Als im ersten Rechteck die oberen Erdschichten bis etwa 
zur Tiefe der alten Oberfläche des Friedhofs abgehoben wa- 
ren, zeigte sich am Durchschnitt der Schichten in der östlichen 
Schuttwand, dass sich die obere Schuttschicht über einen älte- 


ren Erdhügel hinweg ergossen hatte; vgl. den nebenstehenden | 


Durchsehnitt von Grab 1 bis III (Fig.1.) und den Plan auf Taf. 
7,A. Ziemlich in der Mitte erhob sich das alte lehmige aufge- 
schüttete Erdreich zu einer Höhe von 1,30”, nach den Seiten 
hin fiel es ab,so dass dort die späte Geröllschicht um so tiefer 
hinabreichte. Unter den tiefsten Stellen der abfallenden Li- 
nie, welche durch die Verschiedenheit von verdeckendem und 
verdecktem Erdreich deutlich waren, wurden Reste von Lehm- 
ziegelmauern sichtbar, zunächst in dem ausgehobenen ersten 
Rechteck A an zwei Stellen des Schachtes bei a-d, danach, 
als die Arbeiten ins zweite Rechteck (2) übergriffen, auch 
an einer dritten, in der Ostwand bei a. Bei genauerem Nach- 
graben ergab sich dann, dass dies die während der Arbeiten 


' Vgl. Wolters in dieser Zeitschrift XVI 8. 391. 
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erhalten gebliebenen Reste einer Peribolosmauer waren, die 
im Bogen um den Erdhiigel herumlief. Wir haben sie in das 
Erdreich hinein namentlich bei A, α verfolgt, hier bis auf eine 
Länge von über 3”, konnten hier für sie eine Höhe von 8 
Lehmziegellagen konstatiren und zugleich an der weiten Bo- 
genlinie, die sie beschrieb, feststellen, dass der Tumulus, den 
sie umsäumte, weit in das Nachbargrundstück hinein gereicht 
haben muss, dessen Hausmauer uns am weiteren Vordringen 
verhinderte. Wenn er, wie es den Anschein hatte, einen un- 
gefähr kreisförmigen Grundriss besass, so musste sein Durch- 
messer etwa 10-12” betragen. Analog dem Tumulus des Aly- 
attes oder, um bei kleineren Verhältnissen zu bleiben, dem 
Tumulus des Menekrates in Corfu, hatte sich der sichtbare 
Schuttkegel über einer senkrechten κρηπίς erhoben, die in un- 
serem Falle aus einer Mauer von Lehmziegeln bestand. 
Unserem Ausgrabungsgebiete fiel von dem Tumulus nur 

ein geringes Segment zu. In diesem liegen als in Beziehung 
zur Anlage des Tumulus zwei Gräber; der Grabschacht von 
Nr. 3 kündigte sich durch eine niedrige Lehmziegeleinfassung 
an, an drei Seiten lagen sie zu vier übereinandergeschichtet, 
sie konnten nur zu irgend einem Zwecke für die Leichenfeier 
so hingelegt worden sein, nach der vierten Seite hin fehlten 
sie, weil man dorthin die ausgeschachtete Erde geworfen hatte. 5 
Inmitten der Einfassung ging der senkrechte Schacht etwa 
2,40" tief, bis unter das Grundwasser hinab, in einer Länge 
von 2,40 und einer Breite von 1,10". An der einen Langseite 
war ein Absatz, eine Stufe, hergestellt, offenbar, um den Sarg | 

bequemer in die Tiefe hinabsenken zu können. Auf dem | 
Grunde lag der Leichnam äusgestreckt, der Kopf im N. Die 
Arbeiter fischten aus dem Grundwasser über ein halbes Dut- | 
zend sehr flüchtiger sf. Lekythen heraus: auf einer war ein 
Gespann dargestellt, davor eine Frau sitzend, auf einer ande- 
ren sechs Männer, bis auf einen, der in ihrer Mitte sass, im 
Mantel beieinander stehend, nur eine Lekythos mit feinem gel- | 
ben Überzug schien sorgfältigerer Art zu sein. Dazu kam noch 
eine dünne runde Scheibe aus Knochen zum Vorschein, 0,055 © 
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im Durchmesser, mit einem kleinen Loch in der Mitte, of- 
fenbar ein Spinnwirtel. Es war danach das Grab einer Frau 
gewesen. Bei der Sorgfalt der Grabanlage enttäuschte die 
Armlichkeit der Funde. 

Das zweite Grab siidlich daneben, Nr. 4, hatte einen qua- 
dratischen Schacht. Es war nicht ganz so tief, sondern reichte 
etwa bis zum Spiegel des Grundwassers hinab, auf dem Grun- 
de fand sich eine runde Cista aus Poros enthaltend eine bron- 
zene Urne bauchiger Form mit den ealeinirten Knochen. Die 
genauere Beschreibung wird nebst Abbildung im IV. Abschnitt 
gegeben werden. 

Aus dem Verlauf der Schichten über den beiden Gräbern 
war ersichtlich, dass diese nicht in den bereits bestehenden 


Tumulus eingesenkt waren, sondern dass dieser und die Peri- 


bolosmauer erst nach Anlage des zweiten Grabes, welches 
ebenfalls aus den oberen Schichtungen als das jüngere zu er- 
kennen war, hergerichtet wurde, ein Vorgang der allmählichen 
Entstehung eines solchen grossen Erdmales, für welchen der 
Grabhügel von Velanidésa ein weiteres Beispiel liefert. Die 
Zeit der Gräber wird ausser durch den Inhalt bestimmt durch 
eine auf der Sohle des Tumulus und vielleicht noch darüber 
hinaus sich wagerecht hinziehende ältere Opferbrandschicht. 
Ihr schmaler schwärzlicher und dunkelroter Streifen griff so- 
wol unter die Lehmziegel der Peribolosmauer wie unter die 
Randeinfassung des Grabes Nr. 3, er zog sich über die wei- 
terhin zu erwähnenden Gräber hin, welche um die Gräber 


Nr. 3 und 4 herum aufgedeckt sind !. Die Schicht muss da- 


nach jünger als diese und älter als jene Gräber sein. In der 
That hatte das zahlreiche Geschirr, welches in dem Streifen 
neben den verkohlten Resten von Körnern und Geflügelknochen 
lag, einen älteren Charakter, als die Lekythen des Grabes 
Nr. 3. Es bestand zumeist aus dicken Thontellern, deren Mitte 


eine grosse schwarze Strahlenrosette einnimmt (s. die nachste- 
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! Wenigstens bei Grab Nr. 1. 2 und III beruht die Angabe auf Autopsie, 
für Nr. I ist der gleiche Sachverhalt mit Notwendigkeit zu erschliessen. 
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henden Abbildungen 2.3). Daneben fanden sich Gefässe, deren 
Rand mit Tierstreifen, z. B. Ebern, noch in der an die korin- 
thischen Vasen erinnernden Art bemalt war. Eine schwarz 
gefirnisste zierliche Hydria zeigte an der Schulter in ausge- 
spartem Felde ein kleines Viergespann, dessen strenge Weise 


Fie2 3: 


noch an den Stil der Francoisvase gemahnte. Offenbar waren 
alle diese Gefässe, nachdem sie beim Opfer gedient hatten, auf 
die Opferstelle geworfen !'. Welchen Toten oder wem im be- 
sonderen diese Opfer gegolten haben, darüber haben wir 
keine Vermutung. Wir können auch über die Ausdehnung 
der Opferstelle nichts sagen, denn einerseits kann sie weiter 
auf das Nachbargrundstück übergegriffen haben, andererseits 
musste sie, wenn sie über die Grenzen des Tumulus hinaus- 
griff, in Folge der vielen Grabausschachtungen des V. und IV. 
Jahrhunderts so gut wie verschwunden sein. Aber die Schicht 
war für die Anschauung des Friedhofes wichtig, insofern sie 
die Höhe des Fussbodens für das VI. Jahrhundert lehrte, eine 
Höhe, die auch bis in das V. Jahrhundert sich nicht verän- 
dert hatte, da unmittelbar auf der Brandschicht der untere 
Rand der vermutlich dem Anfange des V. Jahrhunderts ent- 
stammenden Peribolosmauer aufsass. 


' Derartige Opferschichten sind eine typische Erscheinung auf alten Grab- 
stälten. Vgl. Stais, Athen. Mitth. XV 8.321. XVIIIS 53 und St. Kumanudis 
Πρακτικά 1884 S. 19, der von einer Ausgrabung im Zuge der Piräusstrasse 
nahe bei der Gasanstalt berichtet: εἰς ἓν δὲ μέρος εἰς βάθος 5 1|ᾳ μέτρων παρετη-. ΚΙ 
Ρήθη Ev στρῶμα ὀστῶν ζώων nal ὑπ᾽ αὐτὸ πλεῖστα θραύσματα χοινῶν πηλίνων ἀγγείωγι 
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Derjenige also, der im Anfange des V. Jahrhunderts die- 
sen Platz zur Grabstätte für seine Familie erwarb, fand ihn 
geebnet vor. Und doch war er bereits durchschnitten worden 
von verschiedenartigen Gräbern. Grab Nr. 1, welches über 
das Gebiet des späteren Tumulus übergreift, war ein 1,90” 
tiefes Brandgrab; in der Mitte seiner Bodenfläche zog sich 
eine Rinne hin, welche sich an den schmalen Seitenwänden 
hinauf fortsetzte: dieselbe vermutlich der besseren Verbren- 
nung dienende Vorrichtung, welche auch in Vurvä und Vela- 
nidesa beobachtet worden ist. Entsprechend den Gräbern eben- 
dort enthielt das Grab eine sehr tiefe Schicht von verkohltem 
Holze; von Beigaben wurde darin nur die Mündung einer hoch- 
archaischen Lekythos (Form wie Furtwängler, Beschreibung 
der berliner Vasensammlung Taf VI, 174) bemerkt. 

Grab Nr. 2, auch Brandgrab, war etwas höher angelegt, 
1,40” unter der Brandschicht und hatte die eine Schmalseite 
von Nr. 1 angeschnitten, war also jünger als dieses. Die Koh- 
lenschicht hatte die in den gewöhnlichen Brandgräbern übliche 
Tiefe von 0,06 bis 0,10”. Von Beigaben ist nichts bemerkt 
worden. 

Interessanter sind durch die Funde, die in ihnen gemacht 
sind, die beiden Dipylongräber, welche um das Grab Nr. 1 
+ und Nr. 2 herum liegen!. Als Augenzeugen können wir nur 
von der Öffnung von Nr. Ill berichten, doch setzten unsere 
} Beobachtungen unmittelbar nach der voraufgegangenen Auf- 
“ΠΠ räumung von I ein, so dass man uns noch genaue Nachricht 
τι darüber geben konnte. Das Grab reichte bis 1,70" unter die 
( Opferschicht hinab, hatte die stattliche Länge von 3,10” und 
ik eine Breite von 1". Auf seinem Grunde hatte der Leichnam 
| ‚ausgestreckt gelegen, der Kopf im Norden; bei ihm lag ein 
% schmales goldenes Diadem, zu seinen Füssen eine Reihe von 
1 Dipylongefässen. Ein Meter aber über dem Grunde des Grabes, 
4 ‘inmitten seines Schachtes fanden sich dicht bei einander die 
'# Bruchstücke eines gewaltigen Gefasses, das sich später im Mu- 


4 Vgl. die genauen Beschreibungen im I. Abschnitt, 
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seum bis zu einer Höhe von 1,80™ hat zusammensetzen lassen. 

Desselben Sachverhaltes sollten wir ansichtig werden, als 
man südlich von dem Grabe Nr. 4 unter den wol erhalte- 
nen Teil der Peribolosmauer hinuntergrub. Kaum war un- 
ter ihr die Brandschicht durchbrochen, so stiess man inner- 
halb eines sich fühlbar machenden Schachtes auf zwei gros- 
se Blöcke, welche vor der Ebnung des Platzes, vermutlich bei 
der Herrichtung des Opferraumes hineingeworfen waren. Das 
Material derselben war ein harter Kalkstein; der eine Block 
war eine Platte von 0,80" Breite und ebenso lang erhalten 


NS 


IY 


jedoch oben und unten gebrochen, der andere Block war ein. 
vierkantiger Pfeiler (0,28 zu 0,23”), an seinem einen glätteren 
Ende etwas zugespitzt, Als diese grossen Blöcke fortgeräumt 
waren, wurde eine hohe Vase sichtbar. Sie stand noch auf-- 
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recht bis zu einer Höhe von 0,95”. nur ihren oberen Rand 
hatte man bei der Ebnung des Bodens gekappt. Es ist eine je- 
ner grossen Dipylonvasen, ihren Fuss umgeben Ornament- 
bänder, den Mittelstreifen des weitgeöffneten oberen Teiles 
umzieht eine ausführliche Darstellung des Leichenzuges. Nach- 
dem sie von dem umgebenden Schutte gereinigt war, ist die 
Ansicht aufgenommen worden, welche der Skizze Fig. 4 zu 
Grunde liegt. Der hohle Fuss der Vase war fest mit Erde aus- 
gefüllt. Der Schacht, in dessen Mitte sie stand, hatte eine Breite 
‘von 1,55”, eine Länge von 1,70”. 

Nach Heraushebung der Vase gruben wir in die Tiefe, den 
harten Rändern des Schachtes folgend. Noch eine Schutt- 
schicht von 45° war zu beseitigen, dann verengte sich der 
Schacht an den beiden Langseiten und alsbald stiessen wir 
in seiner Mitte auf das 0,85 breite, 1,70” lange Grab. Im Osten 
stand eine bronzene Urne, welche wenige caleinirte Knochen, 
wie es schien eines Jünglings oder Mädchens, enthielt. Die 


ΛΝ 


Bronze war so diinn, dass die ohnehin durch die Last der Erde 
etwas eingedrückte Urne beim Herausnehmen zerbrach. Die 
vorstehende Skizze (5) liess sich machen, als die Urne noch in 
der Erde stak : es ist eine breite Urne, mit einem gewölbten 
Deckel verschlossen. Nach die Mitte des Grabes zu lag eine 
grosse Amphora —um sie zu stellen, hatte offenbar die Höhe des 
Grabes nicht ausgereicht—daneben zwei Büchsen, ein Skyphos 
und eine Kanne, dicht bei einander und alle wolerhalten ; 
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sie sind erst beim letzten Akte des Leichenbegängnisses, bei 
der Beisetzung der Aschenurne, mitgegeben worden und ha- 
ben den Brand des Scheiterhaufens nieht mit durchgemacht. 
Es geht zunächst, gegenüber Ansichten, welche früher bezüg- 
lich der Verwendung der grossen Dipylongefässe geäussert 
worden sind, aus den dargelegten Fundthatsachen hervor, dass 
die grossen Gefässe mit der reichen Darstellung des Leichen- 
zuges nicht als Aschenbehälter verwendet worden sind, son- 
dern da sie über den zugehörigen Gräbern gefunden wurden, 
als Grabmäler gedient haben. Das ist schon bei Gelegenheit 
der Auffindung der Netos-Amphora erkannt worden. Zwei 
weitere Belege hat unsere Ausgrabung bei den Gräbern II und 
IV geliefert. Bei Il, einem zum Teil durch ein späteres Brand- 
grab zerstörten Dipylongrabe, sind die Scherben der zugehö- 
rigen Grabvase 1,20" über der Sohle des Grabes, bei IV da- 
gegen 0,90" hoch zu Häupten der Leiche aufgefunden wor- 
den. Dank der frühzeitig darüber ausgebreiteten Opferschicht 
können wir aber von Grab Ill aus noch eine deutlichere An- 
schauung von dem ursprünglichen Zustande eines Dipylon- 
grabes gewinnen. 

Es hatte durchaus den Anschein, als stünde die grosse Vase 
in ihrer ursprünglichen Lage; freilich musste sie, als die 
hölzerne Decke des Grabes, die auf den Stufen des Schachtes 
aufgelegen hatte, verfault war, und in Folge davon das nach- 
stürzende Erdreich das Grab ausfüllte, um etwa 30™ einge- 
sunken sein, und dieses Einsinken musste bereits vor dem Bau 
der Peribolosmauer erfolgt sein, da der obere Rand der Vase 
bei ihrer Aufdeckung fast unmittelbar an die Bodenfläche der 
Peribolosmauer anstiess. Sie hätte danach ursprünglich mit 
etwas mehr als ihrem Fusse unter der Fussbodenhöhe inner- 
halb des Grabschachtes gestanden, welcher da der Fuss der 
Vase so reich ornamentirt ist, nur bis zu dessen unterem 
Rande mit Erde angefüllt gewesen sein wird, damit jener sicht- 
bar blieb. Vgl. Fig. 4. 

Danach war also der Grabschacht nicht wieder völlig ge- 
füllt oder gar darüber ein Erdhügel aufgeführt worden — bei 
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keinem der von uns beobachteten Dipylongräber sprachen ir- 
gend welche Anzeichen dafür, dass es von einem noch so nie- 
drigen Tumulus überhöht gewesen wäre— sondern das Grab 
war nur bis zu einer mässigen Höhe mit Erdreich bedeckt, 
und es blieb im Grabschacht eine Grube, die gemeinsam mit 
dem Grabmal das Grab bezeichnete. Um die Annahme einer 
solehen Grube käme man auch dann nicht herum, wenn man 
dächte, die grosse Vase über Grab III und ebenso die Scherben 
oberhalb von I, II und IV seien erst bei einer Aufräumung des 
Friedhofes in den Grabschacht hineingeraten, die Grabmäler 
hätten dagegen ursprünglich neben den Gräbern gestanden. 
Auch dann müsste noch eine offene Stelle dagewesen sein, um 
die Vase von Grab III so gut zu bergen, wie sie zum Vorschein 
gekommen ist. Es wäre doch höchst merkwürdig, wenn man 
damals säuberlich in jedes einzelne Grab hineingegraben hätte, 
um hübsch vollständig das Gefäss von Ill in dem Schachte 
aufzurichten, zumal man doch danach den oberen Rand ge- 
kappt hat. In Wirklichkeit hätte man zweifellos mit einigen 
kräftigen Schlägen Körper und Fuss der Vase in Scherben 
: geschlagen und die Scherben irgendwo verscharrt. Gerade 
dem Umstande ihrer tiefen Aufstellung ist es zu danken, dass 
uns von den thönernen Grabmälern der Dipylonzeit verhält- 
nissmässig so viel erhalten ist, im Gegensatz zu den gewiss 
ehemals viel zahlreicheren thönernen Lekythen und Lutropho- 
y ren, die als Grabmäler heute so selten und unvollständig auf- 
\ gefunden werden’. 
Wir wenden uns zur Schilderung des zweiten Erdmales (B), 
zu dessen Aufdeckung die Arbeiten führten. Südlich zwischen 


! Zu der ehemaligen Umgrenzung des Grabes I diente vielleicht der Rest 
einer eigentümlich gestellten Steinreihe, die sich im Abstand von etwa 1” 
‚nördlieh vom Grabe unter der Brandschicht fand, schmucklose kleine Plat- 
‚ten, abwechselnd vor und hinter einandergestellt. Wir meinen uns eines 
\äbnlichen Restes dicht neben dem Grabe XV zu entsinnen. Die schlichte 
Anordnung erinnert in gewisser Weise an die vortretenden Triglyphen und 
‚zurückstehenden Zwischenplalten in der Vorhalle des Megaron von Tiryns. 
Mit allem Vorbehalt erwähnen wir diese Einzelheit. denn vielleicht ergiebt 
‘sich bei künftigen Ausgrabungen etwas Ähnliches, 
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dem ersten und zweiten Rechteck stiess man noch beim Ab- 
graben der höheren Schichten auf einen rund verlaufenden 
dünnen Stuckbewurf. Der Kreis, den er einschloss, hatte ei- 
nen Durchmesser von 2,43”. Wie sich an einer Stelle erken- 
nen liess, wo der Stuck noch bis zu einer Höhe von 0,40” 
erhalten war, nahm der Durchmesser höher hinauf allmäh- — 
lich ab, und es scheint danach, als habe der Aufbau die Ge- 
stalt jener bienenkorbförmigen hohen, stets weiss dargestell- 
ten röu60: gehabt, welche so häufig in den Bildern der weissen 
Lekythen mit Tänien geschmückt als Grabmäler erscheinen |. 


Fic. 6. 


Der vorliegende Tymbos aber war unter seinen städtischen 
Zeitgenossen gewiss von besonders stattlicher Ausdehnung und | 
besonders solider Ausführung gewesen. Er bestand aus einer 
losen Erdschüttung, welcher im äusseren Umkreis eine Um- 
mantelung aus ringförmigen Lehmziegelschichten vorgeblen- } 
det ist, die dem Aufbau Halt und Form giebt. Der ursprüng- 
lich etwa 3" hohe Bienenkorb erhob sich über einer weit aus- 
greifenden oblongen Basis, welche vier Stützmauern aus Lehm- 
ziegeln umgaben. Nur. die eine dieser Mauern (/’) tangirte 
den Kreis des Tymbos, die gegen Osten. Sie ruhte auf einem 
nicht sichtbar gebliebenen Fundamente von kleinen Steinen, 
war eine Lehmziegellange d. 1. in diesem Falle 0,42” dick und 
hatte eine Höhe von ungefähr 1”, bis sie an den unteren © 
Stuckrand des Tymbos heranreichte. Ihr Länge betrug wenig 
über 6". Die zu dieser Mauer rechtwinklig verlaufenden Sei- 
tenmauern haben wir nur zu einem Teile verfolgen können. ® 
Von einer entsprechenden vierten Mauer im Westen fand sich % 


4 Vgl. Jahrbuch 1891 8, 197 ff. 
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in nächster Nähe des Stuckrundes nichts, sie muss danach in 
grösserem Abstande wie die Mauer 7 verlaufen sein, viel- 
leicht in gleichem Abstande wie die beiden Seitenmauern. 
Da weder in diesen noch in 7 ein Aufgang zum Tumulus 
hergerichtet war, so wird er wol in der anzunehmenden vier- 
ten Mauer gewesen sein, und vielleicht war sie deshalb wei- 
ter vom Tymbosrand entfernt, um für eine Treppe die nötige 
Tiefe von 1-1,5" zu gewinnen. Wenn nicht örtliche Verhält- 
nisse für die Verlegung des Aufganges an diese Seite mass- 
gebend gewesen sein sollten, so könnte man bei der Orienti- 
rung eines so anspruchsvoll errichteten Grabmals auf die 
Stiftungen des Heroenkultes Rücksicht genommen haben, de- 
ren Aufgang ja vorzugsweise von Westen gewesen zu sein 
scheint. Das ganze Monument strahlte ursprünglich im Glanze 
eines hell schimmernden Stuckes. Nicht allein an den Aussen- 
wänden der Stützmauern, wo wir sie unversehrt fanden, liess 
sich eine dicke gelbe Stucklage feststellen, sondern auch die 
durch die Mauern getragene Platform war damit ebenso wie 
der Tymbos selbst und wie der Erdboden unmittelbar vor 
den Stützmauern überzogen gewesen. Auch von einer zeitwei- 
sen Erneuerung des Stuckes zeigten sich Spuren. 

Man erkennt auf dem Plane, dass nach Osten hin vor der 
Mauer /' noch ein schmales Mauerviereck vorliegt. Dies ge- 
hérte indessen nicht der ersten Anlage des Tymbos an. Denn 
der gelbe Verputz der Mauer /’ geht durch bis zur Ecke g, 
woraus sich ergiebt, dass die Mauer A X erst etwas später hin- 
zugefügt worden ist. Auf ihre Fortsetzung war man bereits 
bei den Arbeiten im Rechteck A gestossen, bevor in der Tiefe 
darunter das Plattengrab Nr. 26 aufgedeckt wurde. Welchem 
Zwecke die Erweiterung dienen sollte, vermögen wir nicht zu 
sagen. Da die Anlage eines neuen Grabes sie nicht veranlasst 
hat, war vielleicht die ästhetische Rücksicht massgebend, dass 
man den Tymbos nicht so hart an der Kante stehen lassen, 
sondern auch auf dieser Seite die Platform so breit machen 
wollte, wie an den drei andern. 

Mit einiger Spannung sahen wir dem Inhalte des Grabes 
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(27) entgegen, dessen Schmucke die ausgedehnte Anlage galt. 
Man grub unter das Stuckrund hinunter. Der aufgefüllte Schutt 
im Kerne des Tymbos enthielt einzelne Bruchstücke *weis- 
ser Lekythen, insbesondere die Bruchstücke einer hübschen 
strengen Lekythos mit der Inschrift Al + ΑΖ und mit farben - 
KA AOS. 
kräftiger Malerei; das Bild stellt ein Mädchen dar, das in ein 
schwarzes Himation gehüllt in der einen Hand eine rote Frucht 
und in der andern einen gelben Gegenstand (Apfel?) hält. Vor 
dem Mädchen steht in rotem Mantel ein Jüngling,den ein weis- 
ser Hund begleitet. Die Lekythos schliesst sich stilistisch an die 
von Weisshäupl in diesen Mittheilungen XV S. 40 ff. behan- 
delte Gattung an. Als man durch die Aufschüttung hindurch- 
gedrungen war, ergab sich, dass in das feste Erdreich un- 
ter der Fundamenthöhe der Lehmziegelmauern der Grab- 
schacht hinabging. Seine Lingsaxe lief parallel zu den Seiten- 
mauern des Grabmonumentes. Das Grab 2,30 lang und 1,14" 
breit, war bestimmend gewesen für die Masse des Tymbos. 
Freilich bemerkten wir alsbald zu unserer Enttäuschung, dass 
die Ränder des Schachtes ziemlich bis oben hin Spuren der 
Verbrennung zeigten, also die Aussicht auf einen schönen 
Grabfund schwand. Aber man grub weiter hinab, bis zum 
Spiegel des Grundwassers, und als Tastungen immer noch 
nicht den harten Boden darunter fühlen liessen, musste 
die athenische Feuerwehr helfen das Wasser auszupumpen, 
bis endlich in einer Tiefe von 4” unter dem unteren Rande 
des Stuckrundes der Grund erreicht wurde. Eine hohe Koh- 
lenschieht lag darüber, in ihr waren die geringfügige Scherbe 
eines feinen schwarzgefirnissten Gefässes und die Bruchstücke 
eines Alabastrons aus feinem Alabaster die einzigen Funde. 
Immerhin liefert die Scherbe im Zusammenhang mit der Be- 
nutzungszeit des Friedhofes überhaupt den Beweis, dass das 
Grab nicht wesentlich später als das Ende des vierten Jahr- 
hunderts sein wird. Einen terminus post quem ergab bereits 
der Fund der beschriebenen Lekythos, die noch aus der ersten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts stammen dürfte. Auch die auf 
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dem Gebiete des Grabmonumentes entdeckten Gräber, wel- 
che vor dessen Errichtung angelegt sein müssen, führen auf 
dieselbe obere Zeitgrenze. 

Es sind nämlich an dieser Stelle beim Tiefgraben noch vier 
ältere Gräber aufgefunden worden, von denen jedes einen be- 
sonderen Typus vertritt, zwei Dipylon- und zwei jüngere Grä- 
ber. In dem schmalen viereckigen Raume, welcher durch die 
Erweiterung der Anlage gebildet ist, ging der Schacht eines 
1,30" langen Grabes (IX) hinab. Auf seinem Grunde, wo sich 
das Grab verengte, etwa 1,80" unter dem horizontalen Estrich 
des Grabmonumentes lagen ausgestreckt die spärlichen Reste 
eines jugendlichen Leichnams, der Kopf im Norden; die Schä- 
deldecke war nur 2"™ dick. Ringsherum standen in einander 
and über einander 7 tassenartige einhenklige Skyphoi, 6 ein- 
henklige Kännchen einfachster Art und nur teilweise bemalt, 
ein kantharosartiger Becher mit zwei hohen spitzen Henkeln, 
Scherben eines Aryballos mit eingepressten Ornamenten : so 
_ weit alles in den zierlichen Verhältnissen des Kinderspielzeugs. 
_ Auch ein Dipylonpferdchen aus Thon war beigegeben, das um 
Kopf und Schwanz schon unter den Händen seines kleinen 
_ Besitzers gekommen zu sein schien, wenigstens sind die Brü- 
che alt. Von grösseren Verhältnissen ist einer der üblichen 
| Dipylonnäpfe und ein roher Kochtopf aus unbemaltem braun- 
ı rotem Thon, dessen äussere Wände vom Rauche des Heerd- 
| feuers geschwärzt waren. 

] Auch im zweiten Dipylongrabe (X) war eine Kinderleiche 
‚geborgen. Ein grosser Pithos aus grobem ungeglätteten Thon, 
der unter dem Stuckrunde zwei Schritt von dem ersten Grabe 
entfernt und in wenig grösserer Tiefe als dieses lag, diente ihr 
} als Sarg. Er war durch eine gegen die Mündung gelehnte 
‘ grüne Schieferplatte geschlossen. Der Pithos enthielt nur die 
Leiche ; neben ihm standen die Beigaben, ein Kochtopf wie 
‘im anderen Grabe, eine grosse bemalte Amphora und ein 
kleiner einhenkliger Becher, vielleicht auch ein kleines Känn- 
‘chen, bezüglich dessen wir jedoch nicht ganz sicher sind, 
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Abbildung und genauere Beschreibung des Inhalts dieser bei- 


den Gräber siehe im Abschnitt 11. 

Im Erdreich zwischen diesen beiden Gräbern, etwas höher, 
senkrecht unter der Mauer F lag eine jener groben Amphoren, 
welche im Munde der griechischen Ausgräber στάμναι heis- 
sen. Wir fanden in ihr sehr feine Kinderknöchelehen und als _ 
Beigaben ein kleines einhenkliges Kännchen 0,09 hoch, zwei 
Kleine Skyphoi mit wagerechten Henkeln, der eine 0,045" 
im Durchmesser haltend mit schwarzen Tupfen, der andere 


wenig grösser, schwarzgefirnisst und mit einem feinen dunkel- 


roten Streifen geziert, und ein 0,09 im Durchmesser messen- 


des Biichschen, dessen Schmuck ebenfalls in schwarzen und 


roten Streifen besteht. 


Schliesslich schneiden die Lehmziegelmauern, welche wie 


erwähnt zu einer Erweiterung des grossen Grabmonumentes 
nach Osten hin gedient haben, rücksichtslos über ein stattliches 
Grab (26) hinüber: es war ein Sarkophag, in der Weise des 
fünften Jahrhunderts nicht aus einem Blocke gehauen, son- 
dern aus dicken Porosplatten in sorgfältiger Arbeit zusammen- 


vestellt, so dass zwei grosse Platten den Boden bilden, zwei 


oder drei darauf aufstehende Platten an jeder Lang- und je 


eine Platte an der Schmalseite den beträchtlich hohen Raum τ. 


umschliessen, und wieder zwei Platten das Ganze bedecken. 
Der obere Rand des Grabes lag etwa 1” unter der Fussboden- 


höhe des Grabmonumentes, das Grab selbst hatte eine Tiefe 


von fast 1" und war vom Grundwasser erfüllt. Wie immer in 


diesen Sarkophagen war der Leichnam beerdigt; der Kopf} 
lag im Süden. Die Beigaben bestanden aus etwa zwanzig Le-' 


kythen und Alabastren. Der Stil ihrer Malereien war z. T. 


streng, z. T. schon freier, so dass man die Zeit des Grabesi! 
um 450 annehmen wird. Es fiel bei der grossen Zahl der Ge-1E 


fässe auf, dass ihre Malereien durchweg Frauen und Niken 


darstellten, es ist daher wol erlaubt hier ein Frauengrab zu | 
erkennen (vgl. unten Abschnitt IV). Man musste zuvor das) 
darüber vorauszusetzende Grabmal beseitigt haben, ehe das | 


grosse Monument hier hinübergriff. 


= ME 
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Il. Verzeichniss der Dipylongräber. 


Grab I. Vgl. oben S. 89. 
Die Aufdeckung des Grabes ist vor der Zeit unserer Beo- 
bachtung geschehen. Wir wissen daher nur anzugeben, dass 
der Kopf der beerdigten Leiche am Nordende des Grabes lag 
und dass beim Kopfe ein schmales goldenes Diadem gefunden 
wurde. Dasselbe ist genau wie das Arch. Zeitung 1884 Taf. 9,4 
abgebildete Stück, welches gleichfalls aus Athen stammt, mit 
zwei über einander eingepressten Zickzacklinien verziert. Noch 
auf der Netosvase (Antike Denkmäler I Taf. 57) kehrt dieses 
Diadem wieder, Herakles sowie Netos tragen es um den Hin- 
‚ierkopf von Ohr zu Ohr gelegt, und es dient dort dazu, den 
Uaarschopf zusammenzuhalten. In unserem Falle gehörte es 
‚zum Schmucke einer Frau, wie aus dem Bilde der grossen 
.) Grabvase zu schliessen ist, deren Scherben zwar innerhalb 
.) des Grabschachtes aber oberhalb des eigentlichen Grabes la- 
. gen. Zu den Füssen des Skelettes und auch weiter zum Kopfe 
| hin haben mehrere Dipylonvasen gestanden. Dieselben sind 
) nicht mehr zu identificiren. Uber die Grabvase, die sich in 
ο allen wesentlichen Teilen wieder hat zusammensetzen lassen, 
J) sei folgendes bemerkt (vgl. Δελτίον ἀρχαιολογικόν 1892 S. 6 
a Nr. 1). 
) Das Gefäss hat eine Höhe von 1,80". Von diesen kommen 

‘auf den Hals 60”, auf den Rumpf 1,20". Der Durchmesser 
der Mündung beträgt 50”. Am Halse folgen 7 Mäanderstreifen 
untereinander, von denen ein jeder durch ein schmales Zick- 
zackband vom anderen getrennt ist. Diese Streifen zeigen den 
| Mäander in vier verschiedenen Spielarten. Die reichste Form 
| findet sich in der Mitte. Auch am Bauche besteht die Deko- 
ration wesentlich aus den gleichen Arten von Mäanderbän- 
dern. Indessen concentrirt sich das Hauptinteresse auf den 
| breiten Mittelstreifen der die Darstellung enthält. In der Anord- 
ı nung der Streifen über dem Bilde zeigt sich das Bestreben, 
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das Auge des Beschauers auf den Mittelstreifen zu lenken; 
das erreichte der Maler, indem er sie nach der Mitte breiter 
und im Muster reicher werden liess. Dargestellt ist im Mittel- 
streifen der Leichenzug. Ein mit vier Pferden bespannter ko- 
lossaler vierrädriger Wagen trägt ein schachbrettförmig ge- 
mustertes Brett, auf welchem die Bahre steht. Auf dieser ruht 
der Leichnam. Dass es der einer Frau ist, geht wol daraus 
hervor, dass die Beine nicht, wie auf der bekannten Vase 
Monumenti IX Taf. 39 von einander getrennt sind, sondern 
mit einem langen Gewande bekleidet erscheinen; die Arme 
liegen an den Seiten. Hoch über dem Wagen ist ein grosser 
Baldachin von schon bekannter Art ausgespannt. Die untere — 
Linie dieses Baldachins ist nicht gerade gezeichnet, sondern 
den Formen des Leichnams, auf den er herabreicht, entspre- 
chend, hie und da ausgeschnitten (vgl. Collignon, Seulpture 
grecque |S. 76). Unter der Bahre knieen auf dem Wagen 
drei nach rechts gewendete Figuren, rechts davon sassen eben- 
falls auf dem Wagen, wahrscheinlich (in Übereinstimmung mit — 


der weiter unten beschriebenen Grabvase) ebenso viele auf — 


Stühlen. Hinter der Bahre stehen auf dem Wagen hinter, das 
soll bedeuten neben einander, zwei grössere und eine kleinere 
Figur, wol die nächsten Angehörigen, zu denen auch die un- 
ter der Bahre zu rechnen sind. Es folgen zwei grosse männliche 
Figuren. Soviel an der vorderen Seite 

Der Hauptstreif ist nämlich durch die Doppelhenkel in zwei 
Hälften zerlegt, so dass eigentlich zwei Bilder zu scheiden 
sind, welche ihrerseits durch senkrechte Streifen rechts und 
links abgeschlossen werden. 

Auf der Rückseite befanden sich mindestens 10 Gestalten, 
in der üblichen klagenden Gebärde die Hände auf das Haupt 
legend. Der Platz unter den einzelnen Bügeln der Doppelhen- 


kel ist durch je drei Frauen eingenommen, welche als solche ® 


durch lange mit grossen Schleppen versehene Gewänder cha- 
rakterisirt sind. 

Kin kleiner Bildstreifen findet sich an dem unteren Teile 
des Gefässes. Nur etwa zwei Drittel desselben sind erhalten, 
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Es waren etwa 90 nach rechts schreitende Menschen in der 
Haltung der Klage dargestellt. 

Wie die Vase die grösste aller bisher gefundenen Dipylon- 
vasen ist — vielleicht überhaupt die grösste aller bemalten 
Vasen —, so giebt sie auch das stattlichste Bild von dem Lei- 
chengepränge dieser Zeit. Vor allem ist der Leichenwagen von 
gewaltiger Ausdehnung ; man wird dem Maler glauben, dass 
J auf der Platform des Wagens nicht allein die Bahre, sondern 
N rings um sie her die nächsten Angehörigen teils stehend, teils 
"sitzend, teils knieend Platz hatten, genau so, wie sie sich im 

Hause bei der Prothesis um den Toten versammelten. Wir 
_ternen daraus, dass man damals die häusliche Scene der Pro- 
thesis auch auf der Strasse bis zum Grabe fortgesetzt hat. Um 
alles das glaublich erscheinen zu lassen, wird man sich der 
} Pompenwagen und des Thespiskarrens erinnern, deren Zu- 
‘sammenhang Dümmler im Rhein. Museum 1888 5. 355 ff. 
‚dargelegt hat. Auch der Leichenwagen der Dipylonzeit ist 
eine oxnvn, die klagenden Männer und Frauen daneben sind 
die zugehörigen Chöre. 

Für die Trachtgeschichte von Wert sind die Frauen mit 
ihren Schleppkleidern, welche wir auf der Vase finden. 

Wir beschreiben an dieser Stelle kurz eine zweite grosse 
Vase, von welcher wir nicht wissen, ob sie zu dem Grabe [| 
oder IV gehört. Die Form ist die gleiche. Die Gesamthöhe 
| ‚beträgt 1,60”, die des Halses allein 52°. Die Mündung hat 
"einen Durchmesser von 48. Den Hals schinücken verschie- 

) dene Ornamentstreifen, welche durch Zickzacklinien von ein- 
hander getrennt sind. Von den Streifen zeigen drei Mäander- 
‚muster, einer weidende, einer liegende Rehe. 

Am Bauche ist dieselbe centrale Anordnung zu bemerken, 
‘)wie bei der vorigen Vase. Der Bildstreifen wird auch hier 
Sihauptsächlich von Mäanderbändern eingefasst. 

Durch die Doppelhenkel wird der Bildstreifen unterbrochen 
und es entstehen so zwei Bilder. Das vordere ist vor dem hin- 
teren durch grössere Länge ausgezeichnet, in Folge davon 
konnte das Vorderbild rechts und links nur durch je zwei 


I: URS 


a he 
“ 


104 A. BRUECKNER UND E. PERNICE 


senkrecht gestellte Mäanderstreifen abgeschlossen werden,wäh- | 
rend hinten Raum bleibt, beiderseits vom Bilde zwischen zwei 
senkrechten Mäanderstreifen einen grossen Stern einzulegen. 
Hier sind acht klagende Figuren dargestellt, wol Frauen zum 
Unterschied von den bewaffneten Männern der Vorderseite. 

Auf dieser sehen wir die Prothesis. In der Mitte steht die 
Bahre mit dem Leichnam. Dass es ein Mann ist, obwol die” 
Beine nicht getrennt gegeben sind, zeigen die kurzen Haare, 
die den Kopf wie Stacheln umgeben. Ein Baldachin, in der 
gleichen Weise ausgeschnitten, wie der auf der vorigen Vase, 
ist über der Bahre ausgespannt. Unter der Bahre knieen zwei 
Frauen nach rechts,die Hände auf den Kopf legend. Rechts da- 
von sitzen zwei Männer auf Stühlen nach links gewendet. Der 
eine legt die Hände auf das Haupt. der zweite streckt die eine 
Hand aus. Rechts von der Bahre folgen fünf grosse, eine mit- — 
telgrosse und eine kleine Figur. Alle sind in der Haltung der 
Klagenden dargestellt, nur die kleinste fasst mit einer Hand © 
die Babre an. Auch links von der Bahre stehen fünf Gestal- # 
ten, deren vorderste die Bahre berührt. Hinter diesen folgen 
zwei mit Schwert bewaffnete, welche die eine Hand an das 
Haupt legen. | 

Grab II. 

Das Grab war von Süden her überschnitten und teilweise zer- | 
stört durch ein 20° darüberliegendes sehr viel jüngeres Brand- | 
grab. In dem unversehrten Teile wurden keine Beigaben | 
aufgefunden. Dass der Tote beerdigt war, konnte mit Sicher- 
heit festgestellt werden. Innerhalb des Schachtes, etwa 15. 
über dem Boden des Grabes lagen die Scherben einer grossen 
Grabvase (vgl. oben S. 103). 

Grab HI. (vgl. oben 5. 92 ff.). 

Das Grab ist deswegen von besonderem Interesse, weil es} | 
ein Beispiel von Verbrennung aus der Dipylonzeit ist. Anstatt} 
des Skelettes fand sich am oberen Ende des Grabes eine bron-% 
zene Urne mit wenigen caleinirten Knochen (s. die Skizzen. 
oben S. 92). 

Der Tote ist nicht im Grabe selbst verbrannt worden, denr of 
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in diesem fanden sich keinerlei Brandspuren. Auffällig ist, 
dass das Grab, obwol es doch nur die Urne zu bergen hatte, 
nicht wesentlich kleiner ist, als die Gräber, in welchen der 
unversehrte Leichnam bestattet wurde. Auch die Beigaben sind 
vorhanden, wie man sie in anderen Gräbern findet. Über das 
Grab hin zog sich in Höhe der Stufe eine dünne Mörtelschicht. 
Die Beigaben bestehen aus fünf Thonvasen. Die grösste, eine 
Amphora von etwa 40°“ grösstem Durchmesser, ist am Bauche 
einfach mit Firnisstreifen verziert und hat nur am Halse das 
Bild eines Vogels, gehört also zu Dipylongefässen, wie sie 
4 auch von Philios ’Eonpeeis ἀρχ. 1889 8. 174, ὃ für Eleusis 
‘a Seobachtet worden sind, und von welchen eine Anzahl das 
- Museum der arch. Gesellschaft in Athen besitzt. Noch ganz 
) im hergebrachten Stil sind zwei Büchsen mit Deckeln von der 
it | Form wie Annali 1872 Taf. A,11. Die eine hat einen Durch- 
| messer von 13'/,, die andere von 18“. Der Rand der beiden 
ji ist mit der Tangentenspirale versehen. An dem Bauch des 
" Gefässes finden sich hier in Feldern, deren vertikale Abgren- 
zungen durch gerade und Zickzacklinien hergestellt sind, lie- 
* gende Rehe, dort ebenso umgrenzt in der Mitte ein Vogel. 
Von der gleichen Form, aber etwas niedriger und ohne 
) Deckel ist die folgende Vase. Die Dekoration ist ähnlich, nur 
) hat die Tangentenspirale am Rande eine entwickeltere Form, 
etwa wie Fig. 15 der erwähnten Tafel. Die Hauptfelder des 
+ Bauches sind mit vertikal verlaufenden Zickzackmustern aus- 
‚gefüllt. Hinzu kommt endlich eine 22°" hohe Kanne mit nahezu 
\kugelförmigem Bauch, auf dem ein schlanker, in eine Drei- 
iblattmündung ausgehender Hals aufsitzt. Sie erinnert beson- 
‘ders hierdurch lebhaft an die Phaleronkännchen. Auch ihre 
‚Dekoration ist jenen ähnlich. Der ganze untere Teil ist mit 
‘einfachen Firnisslinien bemalt, nur oben am Bauche findet 
isich in der Mitte ein vertikaler Streifen von übereinanderge- 
‘istellten Ziekzacklinien ; inmitten des Saumes, der um den 
iHals herumgeht, stehen spitzwinklige Dreiecke aneinanderge- 
reiht. Im übrigen sind indessen die Phaleronkännchen klei- 
ner und plumper. Die nächste Analogie in Grösse sowie Form 
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ist die Dipylonvase Athen. Mitth. VI Taf. 3, welche schon 
Furtwängler mit Recht, zumal der darauf eingekratzten In- 
schrift wegen, der jüngeren Periode zuschreibt. 

Wir werden nicht fehl gehen, wenn wir dieses Grab als 4 
eines der jüngsten der Dipylonperiode ansehen und somit auch 
die grosse Amphora in diese Zeit verweisen. Die von der üb- 
lichen Bestattungsweise abweichende Verbrennung lässt sich“ 
mit dieser Annahme gut vereinigen. 

Auf die jüngste Periode der Dipylonzeit führt auch die Be- τ 
trachtung des Grabmonumentes, welches, wenigstens in seinem # 
unteren Teile, noch stehend über dem Grabe gefunden wurde 
(oben Fig.4). Es ist ein Gefäss in Form eines Kelches,genau wie” 
Monumenti ΙΧ. Taf. 40, 1,10" hoch (vgl. Δελτίον ἀρχαιολογικόν BB 
1892 8, 7. Nr. 4). In der Mitte des Kelches befindet sich der 
Hauptbildstreifen. Davon sind erhalten 10 mit Schwert be- 
waftnete Männer, welche trauernd die Rechte an das Haupt 
legen. Zwischen den einzelnen als Füllornament die entwickel- 
te Tangentenspirale, wie auf der oben beschriebenen Vase. Es | 
folgen fünf Frauen, wie die Männer nach links gewendet, da= 
zwischen dasselbe trennende Ornament. Weiter folgt das Rad # 
einesnach Rechts fahrenden Wagens. Sodann nach einer grossen 
Lücke abwechselnd Krieger und einspännige Wagen. Von den # 
Kriegern hat einer bereits den kleinen runden Schild, der 
andere noch den grossen ausgeschnittenen. Der Leichenwagen ® 
ist in der auf den Wagenzug folgenden Lücke anzunehmen. 

Unter und über dem Hauptbildstreifen ziehen sich mehrere 
einfache Trennungsstreifen hin. Ein breiterer Ornamentstrei- 
fen findet sich noch am oberen Teile des Kelches. Derselbe 
ist durch vertikal stehende Mäanderbänder und Zickzacksy =) 
steme in vier einzelne Felder geteilt — je zwei zwischen denj) 
Henkeln — welche durch grosse Blattsterne ausgefüllt werden. 
Unter den Doppelhenkeln befinden sich je zwei klagende 
Frauen. 

Grab IV. | 

Das Grab ist im rechten Winkel zu I angelegt, seine Länge 
beträgt 2, seine Breite 1". Der Boden des Grabes lag in Grund- 
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wasserhöhe, der Kopf der beerdigten Leiche im Westen. Dicht 
an der linken Seite des Körpers fand sich in Achselhöhe die 
eiserne Klinge eines Schwertes; aus seiner Lage ist wol zu 
schliessen, thee es der Leiche mit dem Wehrgehenk angelegt 
war. Die Klinge ist an ihrem gerade enden Ende 
6™ breit und verjüngt sich bei 23° Länge auf 2,5™. Von an- 
deren Beigaben sind aus dem Grabe nur Bruchstücke von 
Thonvasen hervorgezogen worden, von denen einige einem 
kleinen Becher, die ieee wol einem ΠΠ πα 
Olgefiiss hören τι. auf einem kleinen knopfartigen 
Busse nl Es verdient bei letzterem Gefäss in Vergleich zu 
den rohen Aryballen der übrigen Gräber hervorgehoben zu 
werden, dass es bemalt war und zwar zum grössten Teil mit 
Schachbrettmuster. 

Nach Aussage des Aufsehers sind an dem Punkte des Gra- 
bes, wo der Kopf des Toten lag, etwa ein Meter über der 
' Sohle des Grabes, die Scherben einer grossen Vase gefunden 
worden. Wir vermuten, dass diese Menten ist mit einer im 

Museum bis zu mehr als 1,20" Höhe zusammengesetzten, 
welche ganz mit linearen Ornamenten bemalt ist und nur un- 
A ter den beiden Henkeln je zwei Vögel trägt. Möglicherweise 
} indess ist dies die Vase, welche zu Grab II gehört (vgl. Δελ- 
I τίον ἀρχαιολογικόν 1892 5. 7 Nr. 3). 

Grab V und VI (vgl. Δελτίον ἄρχαιολογικόν 18995. 10 Ντ. 17). 
Von dem Grabe V, welches von VI geschnitten wird, konn- 
tenurein Teil aufgedeckt werden. Daher erklärt es sich, dass 
‚von den Waffen, welche auf der rechten Seite des Leichnains 
‚lagen, nur einzelne Fragmente gefunden worden sind. Im- 
η merhin genügen diese, um die Bewaffnung der Krieger jener 
Zeiten mit Sicherheit festzustellen und eine Bestätigung für 
die Anschauung zu gewinnen, welche für die Bewaffnung aus 
den Vasenmalereien zu entnehmen ist. Die dort übliche Be- 
Awaffnung besteht ausser dem Schilde in Schwert, Dolch und 
“zwei Lanzen. Dass Lanzen in den Dipylongräbern paarweise 
gefunden wurden, bemerkte bereits Dümmler (Athen. Mitth. 
WAR S. 297). In dem Grabe fanden sich nun zu Füssen des 
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Toten die Reste von sicher zwei Röhren, in welche das Holz 
des Lanzenschaftes gesteckt wurde. Starke Reste der Schäfte . 
haben sich noch in den Röhren erhalten. Die Spitzen der Lan- 
zen sind vollständig zu Grunde gegangen oder vielleicht nicht 
aufgedeckt worden. Die Lanzen lagen, wie die Fundumstände 
beweisen, mit der Spitze nach unten gekehrt. 

Ausser diesen Resten der zwei Lanzen fanden sich Teile 
eines grossen eisernen Schwertes. Der besterhaltene Teil ist 
5m breit, an der Spitze beträgt die Breite 2°”. Die Gesamtlänge 
stellt sich auf ungefähr 70“. Die Form des Griffes ist nicht — 
mit Sicherheit festzustellen, es scheint aber, dass er sich von 
den bei Undset (Zeitschrift für Ethnologie 1890 5. 2 Fig. 1). 
und Dümmler (Athen. Mitth. XIII S. 297) abgebildeten 
Schwertgriffen nicht unterschied. Spuren der früheren Holz- 


bekleidung sind deutlich bemerkbar. Besonders starke Holz- © 


reste aber finden sich auf den beiden Seiten der Klinge, so 

dass anzunehmen ist, dass sich das Schwert in einer hölzer- — 
nen Scheide befand (Undset a. a. O. 5. 3). Hinzu kommt der - 
Griff eines Dolches und kleine Reste der dazu gehörigen Klin- 


ge. Die Form des Griffes ist der des mykenischen Dolches # 


bei Undset a. a. O. Fig. 13 am ähnlichsten. Seine Holzbe- ® 
kleidung, von welcher beträchtliche Reste vorhanden sind, | 
ist durch vier eiserne Stifte festgehalten. Diese Stifte sind so — 
angeordnet, dass zwei sich an der unteren Verbreiterung des # 
Griffs befinden, zwei in gleichen Abständen darüber. Das er- 4 
haltene Griffstück ist 6°/," lang. Auch auf den Resten der § 
Klinge sind Spuren einer hölzernen Scheide, in welcher der 
Dolch geborgen war, sichtbar. Zugleich mit den eisernen 


Waffen neben dem Schwerte fand sich eine bronzene Röhre von © 


41/5" Länge und 14'/,"® Durchmesser, die sich unten plötz- N 
lich auf 20"" verbreitert; das Innere der Röhre misst 10™. W 
Ihre Bestimmung ist nicht zu erraten. Quer über das Grab 
hin zog sich ein fadendünner Streif roter Farbe durch das 
Erdreich (vgl. Grab XIV). 

Das Grab V war, wenn es richtig ausgegraben ist, nur um U 
ein weniges länger, als ein Meter, trotzdem war es kein» 
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Kindergrab, denn am Nordende fand sich der Schädel eines 
erwachsenen Menschen, das Gesicht lag zur Seite nach We- 
sten, die Schulterknochen und die oberen Rippen auffallend 
nahe beim Kopfe. Wenn wir nicht annehmen wollen, dass 
der Tote verwachsen war, müssen wir an eine Beisetzung in 
hockender Stellung denken, wofür wir als Analogie nur das 
Grab in Form des grossen Pithos Nr. XIX anführen können 
(vgl. hierzu die Ausführungen von Tsundas, ᾿Εφημερὶς ἀρχαιο- 
λογική 1885 8. 41 und Philios ebenda 1889 S.174). Ein brei- 
tes goldenes Band lag dieht um das Kinn herum. Merkwür- 
digerweise bildete die hohle Seite, von welcher aus die Ver- 
zierung eingestanzt war, die Aussenseite, doch kann man nicht 
annehmen, dass es wirklich so getragen worden ist. Ein gleich 
breites Diadem ist im Grabe XII gefunden worden, auch 
hier der Tragweise nicht entsprechend. Die breiten Diademe 
werden, wie die der Elfenbeinfiguren des Grabes XIII ge- 
tragen worden sein, wogegen die schmalen, wie wir sahen 
(Grab I), hinten herum von Ohr zu Ohr getragen wurden. 


Das Mittelstück dieses Diadems, welches manche Eigentüm- 

lichkeiten zeigt, geben wir Fig. 7. Es ist in seiner ganzen 

Länge von 36'/, erhalten, die Breite beträgt 3, 2°". Das blass- 
= « 


gelbe Blech ist sehr dünn und zerbrechlich. Es ist geschmückt 


mit Hirschen und Raubtieren, vben und unten läuft eine einfache 
Strichborte. Im ganzen sind vier Tiertypen zu unterscheiden. 
Einmal folgt auf den weidenden Hirsch ein Löwe mit einge- 
zogenem Schweif, das nächste Mal ist der Schweif gehoben. 
Dazu kommt an einer Stelle in der Mitte ein wie im Sprunge 
befindliches kleineres Tier, welches schräg gestellt ist. Rechts 
unter ihm sieht man die hintere Hälfte eines Löwen des ersten 
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Typus. Die Erklärung dieser auffallenden Dekoration liegt 
auf der Hand. Die Form, mit welcher das Goldband gestanzt 
wurde und die wir uns wol nach der Art jener alten Form- 
steine zu denken haben, von denen sich Beispiele in Troja, 
Mykenä und in Lydien (Perrot-Chipiez V Fig. 209. 210) ge- 
funden haben (vgl. Furtwängler-Löscheke,Myken. Vasen S.34), 
war nicht die eines langen Diadems, sondern eines vierecki- 
gen Beschlages. So erklärt sich das schräggestellte Tier, wel- 
ches die Ecke vortrefflich ausfüllte. Rechts von der Tierhälfte 
sieht man die abschliessende Borte, welche naturgemäss unter 
dem weiter nach rechts folgenden Tiere fehlt. Es stossen eben 
hier zwei Ecken aufeinander. Von da bis zum rechten Ende 
des Goldbandes ist die Form in ihrer ganzen Länge benutzt 
worden. Denn es wiederholt sich hier dieselbe Darstellung wie 
auf dem abgebildeten Stück: dasselbe schräg gestellte Tier, 
rechts davon die abschliessende Borte und ein Rest vom Hin- 
terteile des Löwen. Demnach hatte die ursprüngliche Form 
eine Länge von 21° und wies fünf Tiere auf, zwei Hirsche 
und die drei Löwentypen. An den beiden Enden des Bandes 
sind je zwei Löcher, welche zu seiner Befestigung dienten. 
Das Diadem gehört in die Reihe der von Furtwängler in 
der Arch. Zeitung 1884 S. 99 besprochenen; bei dem auf Taf. 
10,1 sind ähnlich wie in unserem Falle Stempel zu einem 
Diadem benutzt worden, die nicht eigentlich für solche Ver- 
wendung bestimmt waren. Bine vollständige Goldplatte mit 
Reliefs in unserem Sinne ist in Eleusis gefunden und von 
Philios in der ᾿Εφημερὶς ἀρχαιολογικη 1880 5.180 Taf. 9,1 be- 
sprochen worden. Genau mit unserem Diadem stimmt das 
von Curtius (Das arch. Bronzerelief Taf. III S. 17) veröffent- 
lichte, im Museum zu Berlin befindliche Diadem überein, das 
von der selben Stelle stammt, an welcher das unsrige gefun- 
den wurde, und diese Übereinstimmung geht in den Massen, ; 
der Anordnung und Stilisirung der Tiere so weit, dass es nicht 
abzuläugnen ist, dass zur Herstellung beider Diademe dieselbe 
Form gedient hat, nur ist bei jenem die Form geschickter ® 
verwendet worden, indem Störungen, wie sie in der Mitte ®% 
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und bei dem teilenden Rand vorliegen, hier vermieden sind. 
Die Vermutung bestätigt sich,wenn man Muster wie z. B. die 
des Diadems Rei Daremberg- Saglio, Dictionnaire | Fig. 983 
vergleicht, welches aus tn Ausgrabungsfeld stammt 
| fad. bei der gleichen Stilisirung in der Anordnung die gröss- 
"ten Ια zeigt. 

Ausser dem goldenen Diadem fand sich an der linken Seite 
des Körpers eine Reihe von Vasen. Neben einem sehr grossen 
, Amphorenhenkel von etwa 50“ Länge, welcher von einem 
Grabmale herrührend auf irgend eine Weise in das Grab hin- 
eingeraten zu sein scheint. enthielt das Grab eine hübsche bau- 
ehige Kanne etwa 40°“ hoch mit hohem Halse und reicher ge0- 
metrischer Dekoration. Eigentümlich, und in der Dipylon - 
keramik bisher nicht nachgewiesen waren zwei kleine mo- 
_-nochrome Gefässe aus sehr zerbrechlichem feinem schwarzem 
Thon, der an der Oberfläche mit besonderer Sorgfalt geglättet 
‘ist. Beide sind nachstehend abgebildet. Es ist eine kleine 


FiG. 8. 


i bauchige Kanne mit Blattausguss von 9°" Höhe und eine kleine 
4 Joveihenklige Amphora von 7'/,”. Auf den Henkeln der letz- 
‚eren sind je drei parallele Linien eingeschnitten. Die Kanne 
‚nat in der blattförmigen Mündung Analogien in den sog. Pha- 
‚eronkannen und es ist somit klar, dass beide Gefässe der Di- 
Joylonzeit angehören nicht älter sind; vgl.Kapitel I. Schliess- 
ich kommen hinzu noch einige Aryballen aus Dipylonthon, 
\ Uber ohne Firniss und Bemalung. Es ist leicht möglich, dass 
inige dieser Gefässe aus dem Grabe VI stammen. 

Grab Vil (vel. Δελτίον apy. 1892252 10ENES 109: 

Das Grab war, wie sich aus der Betrachtung der Knochen 
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ergab,das einer Frau. Der Schacht hatte auf den beiden Lang- 


seiten eine Stufe in Höhe von 75-80 über der Sohle. Der We 


Kopf der Toten befand sich an der nördlichen Seite des Gra- 


bes, die Arme lagen eng am Körper an, so wie es In den Ε 
Leichenziigen auf den Vasen dargestellt ist. Sämtliche Beiga- © 


ben fanden sich zu Füssen der Verstorbenen, bis auf drei 


A >S 
gleich zu besprechende Gelässe, eine hohe Kanne, eine Schale 
und einen Aryballos, zu einem Haufen zusammengelegt. Einige τ 


Vasen aus diesem Haufen sind nicht mehr unter der grossen 


Menge der gefundenen zu erkennen, die ihm sicher angehö- h 


renden zeigen indessen, dass das Grab trotz mancher Eigen- 
tümlichkeiten zeitlich nicht zu den jüngsten der Dipylonepoche 
gehört. In der Südwestecke des Grabes stand die schon er- 


wähnte grosse Hydria von 73° Höhe in nahezu ganz intaktem | 
Zustande. Das Gefäss war leer und der fest anschliessende 


Deckel hatte das Eindringen von Erde verhindert. Der Thon 
und die Bemalung ist von der üblichen Technik. Aber sonst 


besitzt das Gefäss einige Besonderheiten, welche eine genauere 


Beschreibung erfordern. Merkwürdig ist besonders die Form 


des Deckels. Auf der Scheibe des Deckels befindet sich näm- 

lich ein Griff in Form des üblichen Trinkbechers mit hohem # 
Fuss, geringer Ausbauchung und hohem Rande. Der Rand ist © 
durch kleine Dreiecke durchbrochen. Die Form der Kanne |. 
selbst ist genau so innerhalb der Dipylonkeramik noch nicht © 
nachzuweisen. Der Hals ist nahezu eylindrisch und misst fast 1 
die halbe Höhe des ganzen Gelässes, ein eigentlicher Ausguss hi 
fehlt. Auch der Bauch hat nicht die Kugelform wie eben diese '. 
Kannen, sondern er verjüngt sich allmählich nach unten wie iy 
die Amphoren, mit welchen er auch den unteren Abschluss |. 
gemein hat. Rechts und links von dem breiten Henkel, auf % 
welchem eine Schlange aufgemalt ist, wie sie bei jüngeren 3 
Exemplaren plastisch angegeben zu werden pflegt,und welcher | 
zur Erhöhung der Haltbarkeit in der Mitte durch einen Steg 
mit dem Gefäss verbunden ist (vgl. Conze, Zur Gesch. deri 


Anfänge der griech. Kunst Taf. V,1«) befindet sich je ein. 


kleiner ziemlich hoher Buckel oder Warze. Die Dekoratiaiill 
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ist sorgfaltig aufgetragen. Es sind die einfachsten geometri- 
schen Motive: Mäander, Schachbrett, Hakenkreuz und Dreiecke, 
dazu ein Stern, dessen Grundelement die Raute ist und ein 
zweiter aus den länglichen oben und unten spitzen Blättern 
bestehend. Von den drei Hauptstreifen befindet sich einer am 
Halse, zwei am Bauche des Gefässes ; der obere derselben zeigt 
den Mäander. Der untere und der am Halse sind in regelmäs- 
siger Abfolge durch ein Schachbrettornament in einzelne Fel- 
der geteilt, welche von dem Hakenkreuz und dem Rautenstern 
gefüllt werden; hervorgehoben ist das Feld unter dem Henkel 
durch den Blattstern. Zwischen diese Bildstreifen treten ver- 
schiedene Trennungsstreifen einfacherer linearer Motive. 

Dicht neben der Kanne fand sich eine kleine Schale mit 
flüchtiger, aber gleichfalls strenger Dipylonmalerei ; Durch- 
messer 12 1/'", Höhe 5!/,™, Thondicke 3-4™" (Fig. 10). Der 


Fie. 10. 


Thon ist feiner als der der Kanne. Aussen ist die Schale mit 
N! Schachbrettmuster bemalt, dagegen zeigt die Innenseite ein 
! figurenreiches Bild. Auf eine Göttergestalt, welche auf einem 
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Thron mit Fusschemel sitzt, zu bewegen sich vier Frauen, im 
Tanzschritt sich die Hände reichend, in denen sie Zweige tra- 
gen. Die vorderste streckt der Göttin einen Kranz entgegen. 

Es folgen sodann zwei nach rechts schreitende Krieger und 
Veh ihnen eine Figur, welche wie es scheint au einem 
Schemel knieet. In der einen Hand hält sie einen dreieckigen 
Gegenstand, wol ein Musikinstrument (vgl. Helbig. Homer. 
Epos ? S. 34) in der anderen einen Zweig. Eine genauere Er- 
klärung des Vorgangs ist nicht zu geben. Weiter nach rechts 
sieht man zwei geflügelte Ἐμοί welche einander ge- 
genübergestellt, offenbar als mit einander kämpfend : καλο 
sind. Besonders bemerkenswert ist der Umstand, dass sie bei- 
de verschieden charakterisirt, und somit als verschiedenar- 
tige Ungeheuer gemeint sind. Die Unterschiede sind beson- 
ders deutlich am Kopf, am Schwanz sowie in dem Gesamt- 
eindruck. Das zur Linken erinnert an eine Sphinx. Mit be- 
sonderer Absicht scheint der kleine Auswuchs an der Stirn 
gegeben zu sein. In dem zur Rechten möchte man am liebsten 
einen geflügelten Kentauren erkennen, obgleich solche bisher 
nicht nachweisbar sind. Die ungeflügelten Kentauren des 
Goldschmucks von Korinth, Arch. Zeitung 1884 Taf. 8, 1 sind 
bekannt. 

Der Charakter der Schale ist trotz der streng geometrischen 
Stilisirung so singulär, dass man nach fremden Vorbildern 
suchen möchte, die hier zu Grunde liegen. Es wäre die Schale 
dann ein sehr frühes Beispiel der Beeinflussung der einhei- 
misch attischen Keramik durch fremde orientalische Vorbil- 
der, eine Beeinflussung, welche wir in höchster Blüte auf den 
sog. frühattischen Vasen finden. Denn auf solche Vorbilder 
weisen unmittelbar die beiden Flügelgestalten, die hier zum 
ersten Male auftreten. Am ehesten ist man schon der Scha- 
lenform wegen geneigt an Vorbilder wie die phönikischen Me- 
tallschalen zu denken. Die Schale von Kurion bei Perrot-Chi- 
piez ΠΠ Fig. 552 zeigt zwei einander gegenübergestellte Sphin- 
gen als Abschluss einer anderen Son Die θείη. des 
Grabes Regulini-Galassi verbindet die Anbetung einer Göttin 
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innen mit einem Kriegerzuge aussen. Knieende Gestalten auf 
) Schemeln zeigt auch die Schale bei Helbig, Homer. Epos 2 
. Taf. 1; auf die Analogie der dort S. 34 wiedergegebenen Pro- 
} zession von Frauen ward schon hingewiesen. Zum Vergleich 
"mag man auch die grosse! kyprisch-geometrische Vase von 
1 ΠΝ heranziehen, auf welcher Ae Göttergestalt zur Lin- 
a ken mit der auf unserer Schale eine gewisse aaa lichiceit zeigt. 
"Genau entsprechende Analogieen a man bei der ae 
} Kunststufe, auf welcher die Vase des Dipylongrabes steht, 
} sowie bei ihrer geometrischen Stilisirung vergebens suchen. 
Zu diesen beiden wichtigsten Stücken des Grabes kommt 
# eine Reihe anderer Fundgegenstände. Neben dem rechten Fusse 
lag ein kleiner runder Aryballos von 10° Höhe aus rötlichem 
“Thon mit hellerem Überzuge, eine Ware, die sich häufig 
neben den eigentlichen Dipylonvasen findet. Der zu dem Ary- 
}ballos gehörige Propfen steckt noch fest in der Mündung, of- 
"fenbar war das Gefiiss bei der Beisetzung der Leiche mit Öl 
‚gefüllt gewesen. Vor den Füssen fand sich sodann eine von 
‚schwarzen Streifen umzogene grosse Schüssel sowie einer der 
Jiüblichen Näpfe, welcher auf seinem hohen Rande den Bild- 
Astreifen trägt. Derselbe besteht aus einzelnen Feldern, welche 
abwechselnd mit Schachbrettmuster, Hakenkreuz und Blatt- 
‘stern versehen sind. Dazu kommen Bruchstücke eines mono- 
Öchromen dunkelroten Gefässes von anderer Brenntechnik wie 
Adie Dipylonware, endlich drei thönerne Spinnwirtel mit ein- 
gepressten Sternchen, bezeichnend für das Geschlecht der Ver- 
Astorbenen. Leider sind die Wirtel jetzt nicht mehr aufzufinden. 
ἢ Grab VIII. 
Die Länge des Grabes beträgt etwa 2,55", die Breite 1,05". 
er hädel lag am Südende des Grabes. Die Abbildung Taf. 
u giebt eine Übersicht der gefundenen Vasen. Hinzelhei- 
5 sen sind in der Zeichnung ergänzt. Obwol im Grabe ein er- 
achsener Mensch me war, fanden sich zu seinen Füs- 
sen doch vorwiegend Gefässe von ganz geringer Grösse. Nur 
‘wei Becher auf hohen durchbrochenen Füssen hatten die 
lem wirklichen Gebrauch entsprechende Höhe von 20-25. 
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Da sie unter die Menge der nicht zu bestimmten Gräbern ge- 1 
hörigen Becher geraten sind, konnte nur noch der eine dome 4 
tifieirt werden, der andere fehlt deshalb in der Abbildung. 
Unter den übrigen 6 beigegebenen Gefässchen sind zunächst 
die zwei Kratere mit Inne Bauche und durcehbro- 
chenem Fuss hörsorsuhebepn Die Form der Kratere ist nicht 
häufig; ein genau entsprechendes Beispiel ist uns unter den 
grossen Diele nicht bekannt geworden. Mit den 
Trinkbechern haben sie den hohen geraden Rand gemein, der 
auch bei tiefen Schüsseln sich findet. Am ähnliähsten ist noch 
in der Form das grosse Kelchgefäss Monumente IX Taf. 40, 11 
Beide Kratere haben Deckel. Die Bemalung ist sehr flüchtig. | 
Auf dem kleineren Gefäss (hoch 13, der Deckel 8°) sind 
ausser dem Pferd nur Zickzack und Rauten-Ornamente ange- 
bracht, auch die mit den Spitzen aneinander gerückten Dreie- 
cke. Auf dem zweiten (hoch 16”, der Deckel 9”) ist ausser 
diesen linearen Ornamenten zweimal der Reiher gemalt und 
auf dem Deckel weidende Rehe. Zu diesen Krateren kommt | 
hinzu ein Becher mit durchbrochenem Fuss (Höhe 6,5°). Er 
ist linear flüchtig bemalt, zeigt aber als Bildornament vorn 
dreimal, hinten zweimal die stehende S-förmige Spirale. 
Weiter fand sich ein Näpfehen (hoch 4”) mit regelmässigen 
dreieckigen Einschnitten und einfacher Strichelornamentik in- 
nen und aussen, sodann eine Schüssel von nur 15” Durch-: 
messer, innen schwarzbraun gefirnisst, aussen mit parallelen 
Streifen und vertikaler Strichelung am Rande, endlich ein! 
kleiner bauchiger Napf von 5°" Höhe, bemalt mit parallelen 
Streifen. Es ist auffallend, in so alter Zeit bereits an Stelle" 
von Gefässen in der Grösse, wie sie dem wirklichen Gebrauche" 
entsprechen würden, die kleinen Gefässchen beigegehen z 
finden, die nur symbolisch den Gedanken ausdrücken, dass}! 
man den Toten mit einem Hausrat ausstatten will. Alle diesen 
Vasen zeigen in Thon und Flüchtigkeit der Zeichnung sole ! 
Übsreliiktimmmne dass sie eh von der Hand deseel il 
Töpfers sind. Danach ist wol anzunehmen, dass man die sämt-" 
lichen Stücke besonders für die Bestattung ankaufte. | 
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Eire stilistisch höchst wichtige bemalte Schüssel mit Dar- 
stellungen von Sphingen, welche über diesem Grabe gefunden 
wurde, aber auch noch über einer späteren Brandschicht, hat 
wol als Grabmal gedient, kann aber nicht zu diesem Grabe 
"=, gehören da sie jünger ist, als die übrigen Beigaben; sie steht 

| stilistisch zwischen den frühattischen Vasen und der Netos- 
: amphora. Sie wird demnächst eine ausführlichere Bespre- 
chung erfahren. 

Grab IX (zur Lage des Grabes vgl. S. 99). 

- Eine Abbildung des Gesamtinhaltes, giebt Taf. 8, 2, wenige 
) unwesentliche Stucke sind fortgelassen worden. Einzelheiten 
' sind in der Zeichnung ergänzt. 

Das grösste Stück ist ein Kochtopf aus grobem Thon, braun- 
rot, unten von Rauch geschwärzt ; seine Höhe beträgt 32”. Fei- 
Jı ner sind die übrigen Beigaben. Es sind dies: 1) ein zweihen- 
“| keliger Napf von 15° Durchmesser mit Zickzack und Dreieck- 
Ji mustern bemalt. 2) Drei sog. Phaleronkannen ; von diesen zeigt 

die eine am Halse drei Pferde, auf der Schulter Dreiecke 
(Höhe 11°"), die zweite im umgrenzten Felde am Halse ein 
ΠΠ Pferd (Höhe 14°), die dritte hat am Halse nur Zickzackli- 
ı nien, auf der Schulter Dreiecke (Höhe 12°). Unten sind die 


versehen sind 3) zwei weitere Phaleronkännchen, von denen 
das eine einen geraden nicht blattförmigen Ausguss zeigt. Dazu 
il kommen 4) 7 einhenkelige Tassen von 3-5™ Höhe. Diese sind 
ν ‚aussen mit einer Ausnahme schwarz gefirnisst, innen sind sie 
nur unten mit Firniss überzogen, wogegen sich am Rande ei- 
-nige Streifen finden. 5) Ein kleiner Becher von 4 '/,™ Höhe mit 
1), Zickzacklinien. Die Form ist von den frühattischen Vasen 

bekannt, vgl. Böhlau, Jahrbuch 18875. 50,5. 6) Ein kleiner 
‘) 6'/,™ hoher einfach schwarz gefirnisster unten abgeplatteter 
| Aryballos. 7) Bin Becher mit zwei hohen Henkeln (hoch 6°); 
zwischen den Henkeln von Zickzackornamenten umgeben je 
zwei Reiter. Reiter auf Dipylonvasen sind bisher selten; sie 
finden sich häufiger auf Vasen des frühattischen Stiles z. B. 
auf der Amphora vom Hymettos in Berlin (Jahrbuch 1887 
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Taf. 5), auch auf dem Athen. Mitth. 1892 Taf. 10 veröffent- | 
lichten frühattischen Kessel am Fusse. Eigentiimlich ist, dass — 
der Reiter nahezu auf dem Hinterteil des Pferdes sitzt. 8) Zwei | 
runde Aryballen aus schlecht gebranntem bröcklichen Thon, — 
ungefirnisst. Der eine demeliba ist nicht verschieden von an- ] 

επ in Dipylongrabern gefundenen kugelförmigen Arybal-_# 
len, von dem zweiten ist nur noch eine grössere Scherbe vor-— 
handen, welche in Originalgrösse Fig. 11 abgebildet ist. Sie 
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zeigt zwei verschiedenartig hergestellte primitive Ornamente. 
Das eine ist mit einem festen, etwa muschelartigen Stempel 
in den feuchten Thon eingedrückt, das andere, welches un- 
regelmässiger erscheint, wird vermittelst einer Art von Zahn- | 
rad hergestellt sein. Schliesslich fand sich 9) ein mit Dipy- 
lonornamenten bemaltes Terrakottapferdehen. Die Brüche am 
Schwanz und Kopf sind alt Wir haben wol das Spielzeug des 
Verstorbenen darin zu erkennen. Sämtliche Ornamente, wel- | 
che in Tangentenkreisen und Ziekzacklinien bestehen, sind % 
mit dicker weisser Farbe aufgesetzt, eine Technik, welche 
sich an den jüngeren Dipylonvasen von der Akropolis jetzt viel=_ 
fach beobachten lässt (vgl. Athen. Mitth. 1892 5. 21 Anm. 2), 
Grab X (vgl. zur Lage S. 99). 
Das Grab, in welchem ein Kind bestattet war, bestand aus | 
einem grossen Pithos, dessen Öffnung durch eine Platte von ὶ 
Glimmerschiefer geschlossen war. An Beigaben enthielt er # 
nichts. Dagegen wurden dicht neben ihm einige Thongefässe 
gefunden, welche nur als Beigaben erklärt werden können, 
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Der Pithos (Fig. 12) stand bei seiner Aufdeckung nicht aufrecht, 
sondern lag auf der Seite. Die Beobachtung anderer Gräber die- 
ser Art lehrt, dass diese Lage die ursprüngliche ist. Die Höhe 
des Gefässes beträgt 70°, seine Thonstärke am Halse 2 er 
es ist ohne jeden Firniss, aussen mässig, innen gar nicht ge- 
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glattet. Wie die Vasenbilder mit dem Pholosabenteuer oder 
mit dem Eurystheus im Fasse veranschaulichen, pflegte man 
die Pithoi zur Hälfte in die Erde zu vergraben. Daher sieht 
die untere Hälfte des Pithos meist sehr plump und ungeschickt 
aus, während die Ornamente auf die obere beschränkt sind. 
Der Hals setzt gegen den Bauch allmählich ab; die äusserliche 
' Trennung ist gegeben durch drei in Relief gebildete Wiilste, 
' welche in regelmässigen Abständen mit dem Messer einge- 
| kerbt sind. Am Halse und an der Schulter ist genau dasselbe 
| Muster eingeritzt. Es ist ein Mäanderstreif der einfachsten Art 
‚mit schräger Innenritzung, die grossen freibleibenden Felder 
sind mit dem Hakenkreuz ausgefüllt. Diesen Streifen schlies- 
sen nach unten drei Ritzlinien ab, zwischen welchen Innen- 
‘strichelung sichtbar wird, ein Ornament, das sich bereits auf 
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den monochromen Pithoi von Troja findet, ohne dass jene mit 
den hier behandelten in engerem Zusammenhang stehen.Genau 
entspricht dieser einfachen Verzierung die der längsten Leiste 
von den knöchernen Holzkastenbeschlägen des Grabes ΧΙ. 

Neben dem Kindergrabe lag zunächst ein Kochtopf genau 
derselben Form wie der des Grabes IX (hoch 23), die vielen 
Brandspuren an der unteren Seite zeigen seine ehemalige Be- 
nutzung. Weiter ein einhenkliger Becher 8 '/,” hoch mit zwei 
ee liegenden en einfacher kurzer Zickzackli- 
nien bemalt. Endlich ein kleiner ungefirnisster Aryballos, des- 
sen Zugehörigkeit indessen fraglich is t, aus weichem hellen 
Thon, 7™ hoch. 

Dicht neben diesen drei Gefässen lag eine grosse Amphora. — 
Sie ist 60° hoch, der Thon 1-2 dick, inwendig schwarzbraun B 
gefirnisst. Der Bauch des Gefässes ist mit parallelen Firniss- 
Streifen überzogen. Am Halse wechseln vorn und hinten in 
Firniss aufgemalt ein mit dem Zirkel geschlagener Kreis mit 
eingesetztem Kreuz (ähnlich wie auf der Amphora aus dem 
Grabe mit den Elfenbeinfiguren XIII) und ein Rautenstern. — 
Ersterer findet sich viermal, letzterer dreimal. 

Grab ΧΙ. 

Das Grab war zum weitaus grössten Teil durch einen jün- 
geren Porossarkophag zerstört worden, so dass die Anordnung 
der Beigaben im Grabe nicht mehr festgestellt werden konnte. 
Von dem Skelett war neben dem erwähnten Sarkophage nur W 
noch ein Stück des Schädels vorhanden. In der Südostecke 
des Grabes wurde eine Reihe von Gegenständen aus Kno- & 
chen gefunden, von welchen die ae nachstehend 
Ran sind. Zunächst erkennt man sechs verschiedene Ar- # 
ten von Leisten, welche ohne Zweifel dazu bestimmt re 
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Fig. 13. 


als Verzierung vielleicht auf hölzernen Kästen aufgeleimt odelll χ 
durch Stifte aaa zu werden. An ihrer Oberfläche sind. 
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sie, wie auch die anderen Knochenarbeiten mit besonderer 
"Sorgfalt geglättet. 

Von diesen Beschlägen ist der besterhaltene derjenige, von 
welchem wir Fig. 13 eine Probe geben. Das Ornament besteht 
‘an einer schmalen Hohlkehle, von welchar nach oben und un- 
4 ten zweigartig regelmässige Einschnitte ausgehen (vgl. den 
"Pithos Grab X). Die Länge der Leisten, von welchen zwei 
“ganz erhalten sind, beträgt 25. Nach dem einen Ende hin 
Överjüngen sich zwei von ihnen um ein geringes. Ausser die- 
sen beiden sind noch zum Teil aneinanderschliessende Reste 
"son zwei andern vorhanden in einer Länge von 16 und 14; 
wahrscheinlich waren es nur vier. Da keine Stiftlöcher vor- 
handen sind, waren diese Leisten vermutlich aufgeleimt. Be- 
“sonders belehrend für die Anbringung verschieden langer Lei- 
sten sind die Goldplattchen "Honusols ἀρχαιολογική 1885 Taf. 9 
Nr. 3 und 4, welche in ihren Mustern wie eine Imitation un- 
serer Knochenarbeiten erscheinen. 

' Aus den Resten des zweiten Beschlages (Fig.14) liessen sich 
“wei Leisten wieder ganz zusammensetzen, breit 15-17", 
‘lick 2”®. Merkwürdiger Weise ist die eine nur 7, die andere 


ll 


Wlagegen 8'/, lang. Und wieder von verschiedener Länge wa- 
Sen die übrigen; denn es ist ein Stück vorhanden, welches 
in der einen Seite unvollständig ist und 91/,™ beträgt, ein 
Öinderes war 8, ein drittes 7'/. lang. Ausserdem sind kleinere 
“‘ragmente mit einer Gesamtlänge von 25° vorhanden. Im 
“kanzen waren es mindestens 5 Leisten, da sich 10 Endstücke 
πίον den Fragmenten befinden. Auf dem zugehörigen Kasten 
efestigt waren die Leisten durch z. T. noch vorhandene 
Jitifte, welche in regelmässigen Abständen von ungefähr 6 '/,™ 
 Jngebracht sind. Die grösseren Löcher, welche an der rechten 
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solehe Knochenstifte bestimmt. Dieser Beschlag ist verziert! 
mit einer regelmissigen, sehr tief und sauber eingearbeiteten Ἷ 
Tangentenspirale. Rechts und links von dem Ornament, ein- 
mal oben, einmal unten, sind kleine Löcher gebohrt, welche 
nicht der Befestigung dienten, sondern ornamental erscheinen. 
Bei einem Eckstiick hören diese Löcher schon mit dem zwei: 
ten auf, und sind Lee nicht weiter fortgefiihrt; vgl. ga 


Spata (Bull. de corr. hell. Il Taf. “13, 1). 
Die Lange der einzelnen Teile des nachsten Beschlages (Fi a | 
15) ist nicht mehr festzustellen (breit 18-19™", dieki 2- zum . 
Das grösste zusammensetzbare Stück ist 10'/,, ein zweites 81/, = 

lang. Es waren wol 8 Leisten, da gerade 8 linke Br 
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erhalten sind; rechte sind nur 3 vorhanden. Stiftlöcher feh- 
len, also waren die Leisten aufgeleimt. Es sind schmale Βῆπ-.. 
der, an denen regelmässig gesägte dreieckige Zacken hängen 
ein jeder derselben hat am unteren Ende ein Loch als Ver-\ 
zierung. Die Zacken sind ein wenig nach innen gebogen. 

Einen weiteren Beschlag (Fig. 16) bildeten mindestens fim 
besonders kurze Leisten (breit 7'/,, dick ὃ”). Von dieser 
sind 4 ganz mit einer durchsehnittlichen Länge von 4 !/, = er 
halten. Sie waren zum Aufleimen bestimmt. Als Ornamen 
zu betrachten sind die 7 in ungefähr gleichen Abständen durel 
die einzelnen Stücke oekoheinn Köche Zwei von diesen Lal 
sten verdicken sich bei dem letzten Loch allmählich auf 5™ 2 
Dieser Umstand lässt vermuten, dass der ganze Beschlag nich): 
wagerecht, sondern senkrecht angebracht war, wenn man i q 
date verdickten Ende den Fuss ER, i ; 

Bigentümlich ist ein Stück in Form einer gewellten Kant). 
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oder Schlange, Fig. 17 (Länge 13 1/,™, Dicke 5-7™™): es ist 
"Jan einer Stelle durchbohrt, war also durch einen Knochenstift 
auf der Unterlage befestigt. 


ΠΠ. “ΠΠ, 


Von dem Beschlage Fig. 18 sind nur sehr geringe und fast 
mimer gänzlich nn Reste vorhanden. Es lässt sich 
-ber auch aus der Zeichnung noch deutlich erkennen, dass es 
in Beschlag gewesen ist mit einzelnen freigearbeiteten Za- 


Fig. 18. 


en, welche naturgemäss leicht abbrachen. Die Form dieser 
)yacken war die sog. Hakenspirale. 

) Zu diesen Randbeschlägen kommt eine Reihe von ganz 
hachgearbeiteten Ornamenten (vgl. Grab XIII). Auch sie sind 
Jusgesägt und waren bestimmt, in die Unterlage mosaikartig 
i ingelegt oder auf dieselbe aufgeleimt zu werden. 


Fig. 19, Fic. 20. 


| Fig. 19 stellt einen Vogel, wol eine Ente oder Gans vor. 
jusser demsabgebildeten sind noch Reste eines zweiten vor- 
nden. Dicke 3-4"". 

ln Fig. 20 erkennt man einen ausgeschnittenen Schild. Von 
nem zweiten sind Fragmente erhalten. Dicke 3-4””, 

Den achteckigen Sir zeigt Fig. 21. 

Dass die Stücke unter Fig, 22 zu einem einzigen Ornamente 
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gehören, zeigt die vorgenommene Ergänzung. Nur zwei von 

den vier Fragmenten schliessen unmittelbar an einander an, τ 
R Ἢ 5 Κ΄ 

aber die Bearbeitung und die Dicke der beiden andern ist! 
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Bruchstellen erkennt man, dass das Ornament innen bogen» 
oder kreisférmige Ausschnitte hatte, dazu passt gut der in die 
Mitte gelegte Teil. 

Die Bedeutung von Fig. 23 bleibt unklar. 


Fig. 23. 
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Ausser diesen Stücken sind erhalten Brocken von oben und 
unten glatt gearbeiteten flachen Knochenstiickchen, die wede 
ornamentirt noch sonst in ihrer Form kenntlich sind. End 
lich kommen hinzu zwei durch einen Eisenstift verbunden 
Stäbe, ein kleinerer und ein grösserer Pflock, der Länge nae 
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vermutet wurde, zum Schmucke von Holzkästchen dienten 
so ist anzunehmen, dass das Grab einer Frau angehörte, wel 
cher man ihre Schmuckkästehen mit in das Grab gab. 5 

Die Knochenarbeiten sind sicher ein Produkt attischer Kuns t κ 
a 


übung. Das ergiebt ein Vergleich mit den Ornamentations 


τ 


EIN ATTISCHER FRIEDHOF 125 


zewinnen wir aus dem Vergleich diejenige Periode, in welcher 
ich die Dipylonvasen mit den frühattischen berühren. Die 
‘Hakenspirale der Leiste Fig. 18 ist das charakteristischeste 
"Slement dieser Periode. Die plastisch aufgesetzte Schlange 
fig. 17 finden wir an frühattischen en und jungen Dr 
pylonvasen (Athen. Mitth. XVII S.206); auf den älteren sind 
vie aufgemalt. Für die übrigen Gegenstände treten die älteren 
‘Pipylonvasen ein. Der Beschlag Fig. 15 ist eine Übertragung 
es in der Vasenmalerei so überaus häufig angewendeten Or- 
amentes, wo an einen dicken Firnisstreifen entweder nach 
den oder nach unten Dreiecke angesetzt werden (vgl. auch 
ἠφημερὶς ἀρχ. 1885 Taf. 9,3); die kurzen Leisten Fig. 16 ge- 
ven die zwischen zwei Firnisstreifen angebrachten Punkt- 
»eihen wieder. Für den ersten Beschlag Fig. 13 haben wir 
"hereits oben eine Analogie aus unseren Ausgrabungen heran- 
ezogen, das Motiv ist eines der einfachsten und selbstver- 
tändlichsten. Die Tangentenspirale Fig.14 bedarf keiner weite- 
yen Erläuterung. Auch die einzelnen Knochenornamente fin- 
@en sich wieder. Die Ente Fig. 19 ist als besonders beliebtes 
dekorationselement der Dipylonmalerei in genau der gleichen 
tilisirung hinlänglich bekannt. Der Schild Fig. 20 kommt 
hekorativ sonst nicht vor; in Kampfscenen ist er häufig als 
"üllornament. Vielleicht kann man auch hier an eine grössere 
Yarstellung denken, freilich sind Reste menschlicher Figuren 
Ππίορ den Knochenstücken nicht gefunden worden. Doch vgl. 
Bonpespis coy. 1885 Taf. 9, 30. Der achteckige Stern Fig. 21 ist 
hne wirklich entsprechende Analogie auf den bisher genügend 
ublieirten Vasen, ist aber auch nachweisbar. Fig. 22 endlich 
innert an die Räder der Wagen, wird aber auch selbständig 
Ns Ornament verwendet, z. B. Annali 1872 Taf. X, 19 

Grab XII. 

Der Kopf lag am Nordende des Grabes, dessen Sohle gerade 
Jas Grundwasser berührte, und welches durch zwei jüngere 
Jarkophage aus Poros teilweise zerstört war. Im Kinnbacken 
bfanden sich noch 15 vorzügliche Zähne, der 16. fehlte. Nach 
"lusweis derselben hat der Verstorbene kein hohes Alter er- 
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reicht. Die Arme waren lang an den Seiten ausgestreckt. Am | 
linken Kinnbacken fand sich vollständig zusammengedrückt | 
ein Diadem aus blassem ganz dünnen Goldblech geschnitten. τ 
Seine Länge beträgt 31°", seine Breite 4™. Es ist vollständig, 
nur an der linken Seite etwas ausgebrochen ; an dem rechten τ 
Ende sieht man noch die beiden Löcher für die Befestigung. § 
Die Dünne des Goldes hat bewirkt, dass die Verzierungen zum 
Teil bis zur Unkenntlichkeit verdrückt sind. Diese bestehen _ 
in einem unteren rein ornamentalen und einem oberen Bild. 
streifen ; beide werden getrennt durch ein schmales Band klei- » 
ner Stäbchen. Das Ornament des unteren Streifens ist cing 
Combination aus Spiralen, wie sie besonders haufig in der 
{ 
| 
! 
' 
1 
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mykenischen Kunst auftritt und später in melischen und rho- % 
dischen Produkten (z. B. Salzmann, Necropole de Camiros 
Taf. 25). Genau dasselbe Ornament ist verwendet auf einem 
Golddiadem des British Museum, auch dort in Verbindung 
mit einer Tierdarstellung (Arch. Zeitung 1884 S. 103 Anm.). '. 
Besonders nahe stehen die beiden schon erwähnten Goldplat- 

ten aus Eleusis deswegen, weil sich dort über dem gleichen § 
Ornament der gleiche Bildstreifen wiederholt. Ebenso wie je. 7 
nes ist unser Diadem ein Ausschnitt aus einem grossen Gold- W 
blech. Das ergiebt sich daraus, dass die Spiralen an einigen 
Stellen durchgeschnitten sind. Auf dem oberen Streifen wid 
derholt sich viermal die gleiche Scene ohne trennendes Zwie 
schenglied, nur nach der zweiten Gruppe zeigt sich eine Linie 
kleiner eingedrückter Punkte, wie sie auch oben das Band 
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begrenzen. Dargestellt sind zwei einander gegenüberstehende 
Löwen mit, wie es scheint, erhobenen Vordertatzen ; zwischen 
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ihnen erkennt man die Beine, die Brust und die Arme eines 
“ons linke Knie gesunkenen Mannes. Wie die Scene im Einzel- 
(Pen gestaltet war ist zwar aus den Resten nicht mehr festzu- 
‘ellen, da die Köpfe der Löwen sowie des Mannes vollkom- 
nen verdrückt sind, aber die Goldplatte aus Eleusis und das 
"diadem in Kopenhagen (Arch. Zeitung 1884 Tafel 9, 2) ge- 
| tigen, um festzustellen, dass das Diadem unseres Grabes die 
‘ileiche Scene bot, wie jene. Und da die Grösse der Bildstrei- 
‘Jen vollkommen die gleiche zu sein scheint, so ist anzuneh- 
nen, dass alle drei Stücke über dieselbe Form geschlagen sind. 
Vir haben demnach das Original so zu ergänzen : zwei Löwen 
"lieh gegenüberstehend, einen Mann verschlingend, die Einzel- 
»eiten wie auf dem kopenhagener Diadem ; sodann die gleiche 
 seene, aber zwischen beiden, wie es scheint, ein Mensch flie- 
"end. Die auf der Abbildung des kopenhagener Stückes zwi- 
bhen beiden Scenen erscheinenden Schlangenlinien werden 
ächt anders zu erklären sein, als missverstanden aus eben 
“nem Fliehenden!. 
» Zu Füssen des Toten stand aufrecht eine hohe Dipylonkanne 
NN iit Deckel, welche indessen bei der Anlage eines weiter süd- 
Sch gelegenen Grabes so zerstört worden war, dass sie nicht 
Jiieder hergestellt werden konnte. In der Mitte der Höhe die- 
"*r Kanne ausserhalb davon lag ein am einen Ende abgesägter 
» velenkknochen, zwei andere der gleichen Art fanden sich über 
Wer Mitte des Grabes etwa 50-60 über der Leiche, müssen 
y yso von Opfern, welche nach der Bestattung stattfanden, her- 
ρθη. 

Grab ΧΙΙ. 

| |Da eine Veröffentlichung des reichen Inhaltes dieses Gra- 
! s von Herrn Homolle in Aussicht gestellt ist, muss an die- 
yr Stelle eine Übersicht genügen. Wir verweisen auf die 
sführliche Notiz hin, welche im Bull. de corr. hell. 
ποις 441 gegeben ist. Die Sohle des Grabes lag 20° un- 


2 


9 Die Platte von Eleusis sowie das kopenhagener Diadem sind jetzt auch 
“gebildet bei Collignon, Sculpture grecque 1 Fig. 43. 44, 
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ter dem Grundwasser, der Kopf im Süden. Zur linken Seite 
des Körpers und nahe dem Kopfe wurden 7 Gefässe gefun- 
den, oberhalb des Schädels 6 Figuren aus Elfenbein, 3 Löwen [& 
aus ägyptischem Porzellan und einige Gegenstände aus Kno 
chen. Grössere Schwierigkeiten als die Hebung der wolerhal- 
tenen Thongefässe bereitete das Auffinden der Elfenbeinfi 
guren. Sie kamen zumeist brockenweise aus dem Schlamm | 
unter dem Grundwasser hervor. Mit méglichster Sorgfalt wur- 
de der Schlamm aus dem Grabe herausgehoben und, nachdem 
er getrocknet war, nach weiteren Bruchstiicken erfolgroidll 
durehsucht. Immerhin können unter solehen Umständen kleingi 
Splitter nicht aufgefunden worden sein, zumal da sich d a | 
Elfenbein bereits in seine Schichten aufgelöst hatte. | | 
aE 


Die Gefässe sind: 

1) eine 50™ hohe einhenkelige Kanne mit kreisrunder Miin- | 
dung und kunstreichem Deckel, welcher in einen einhenkeli- 
gen Becher auf hohem Fusse ausgeht; oben sitzt inmitten des 
Bechers noch ein Vogel auf (vgl. Grab VIl). Die Bemalung 
ist durchaus in strengem Dipylonstil gehalten ; es sind Haken- 
kreuze, Dreieckmotive, Ziekzacklinien und Ähnliches. Ganz 
übereinstimmend in Thon und Bemalungsweise sind 

2-6) drei grössere und zwei kleinere Näpfe der üblichen % 
Form mit hohem Rande und geringer Ausbauchung unter-' 
halb desselben. Die grösseren haben einen Durchmesser von® 
28 die kleineren einen solchen von 20°“. In einem der Νᾶρ[6 
fanden sich dünne Knochen, welche vielleicht von einer dem) 
Toten mitgegebenen Speise herrührten. Die Bemalung des 
Randes besteht in einem ringsumlaufenden Streifen, der dureh 
einzelne senkrechte Striche in regelmässig sich wiederholende 


Bemalung lässt annehmen, dass sie sämtlich von demselben Tö- 
pfer gefertigt und für die Bestattung gekauft sind. Einfacher 
ornamentirt und nicht in diese Reihe gehörig ist | 

7) eine grosse Amphora, welche am Bauche mit einfachen 
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Firnisstreifen verziert ist und am Halse ein System von Drei- 
ecken zwischen zwei Kreisen trägt. 

Wichtiger als diese Gefässe und bisher ohne jede genauere 
Analogie sind die 6 zum Teil sehr fragmentirten Frauenfigür- 
chen aus Elfenbein. Eines davon ist schlecht abgebildet mit 
andern Gegenständen des Grabes in der Zeitung "Αστυ vom 
6. Mai 1891. Sie sind von verschiedener Höhe, von 6-25. 
Dass es Frauen sind, ist klar durch die Angabe der Brust. 
Nackt, die Beine geschlossen, die Arme lang am Körper her- 
unterhängend, stehen sie auf einem niedrigen Plättchen aus 
dem gleichen Materiale. Die Haare fallen hinten lang auf die 
Schultern herab und sind durch senkrechte Striche in einzelne 
Strähnen geteilt, diese selbst wieder sind sorgfältig quer ge- 
strichelt. Die Arme der grössten Figur sind an dem Körper 
durch eiserne Stifte befestigt. Ebenso sind die Füsse mit der 
Unterlage durch eiserne Nägel verbunden. Auf dem Kopfe tra- 
gen sie ein hohes polosartiges Diadem, welches bei der gröss- 
ten mit einem Mäander geschmückt ist. 

Die Proportionen des Körpers sind sehr schmal, die Taille 
eng und in Folge dessen die Hüften breit; die Schultern setzen 
im rechten Winkel gegen den Hals ab. Der unbeholfene Kopf 

hat im Verhältniss zum übrigen Körper eine beträchtliche 
Grösse. Der Eindruck des Steifen und Rechtwinkligen in der 
Art wie das Diadem aufsitzt, wie die Schultern gebildet sind, 


ΤΊ wie die Taille eingeschnürt ist, ist genau der, den die mensch- 


lichen Figuren auf den Dipylonvasen hervorrufen. Unmit- 
telbar aus der im Geometrischen befangenen Art des Dipylon- 
stiles entspringt die Formgebung der menschlichen Figuren 
der Vasen und die unserer Figürchen. Am offenkundigsten 
) zeigen sich diese engen Beziehungen beim Kopfputz. Der Mäan- 
‚| der der attischen Dipylonvasen hat das Ornament für das Dia- 
dem hergegeben. 

Bei dieser nahen Verwandtschaft, welche die Elfenbeinfigür- 
chen mit den Dipylonvasen zeigen, tragen wir kein Bedenken, 
' οἷο als die ältesten Erzeugnisse der attischen Bildhauerkunst 
" hinzustellen, zumal auch die rohe Verwendung von Eisen zur 
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Verbindung der einzelnen Elfenbeinteile an die der Dipylon- 
kultur eigene Eisentechnik gemahnt. 

Ebenso sind ihren Ornamenten nach nicht von den Dipy- 
lonvasen zu trennen die mit eben diesen Figürchen zusammen 
gefundenen Knochenarbeiten. 

1) Fragment einer flachen Scheibe mit eingeritztem Blatt- 


stern (vorstehend Fig. 25 abgebildet). Der Stern giebt pla- 
stisch das wieder, was in der Malerei Ornamente, wie die 
Sterne z. B. auf der grossen Bestattungsvase Monumenti IX 
Taf. 39 im obersten Streifen bedeuten. Die zwischen die Strah- 
len zur Ausfüllung gesetzten Dreiecke finden sich auf den Va- 
sen noch nicht (Dicke 8-4”), Die einzelnen Strahlen des Ster- 


ν 


Fig. 26. Εια. 27. 


nes, die Blatter, sind gesondert gearbeitet in mehreren Beispie- 
len vorhanden (Fig. 26). Ein besseres Stück der Art, bei wel- 
chem die Mitte ausgesägt ist, zeigt Fig. 27. | 
2) Das Stück Fig. 28 stellt wie es scheint einen Delphin dar 
(Dicke 2-3""). Der Schwanz ist weggebrochen. Ornamental 
wird der Fisch sonst selten verwendet, nur zur Andeutung 
des Wassers auf Schiffsdarstellungen findet er sich häufig. 
Die Gestalt des Delphins ist aber dort nicht so glücklich beo- — 


bachtet, wenn wirklich die Maler einen solehen darstellen . 


wollten. 
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3) Die Raute Fig. 29 mit einem Loch in der Mitte ist in 
zwei Exemplaren vertreten. Während die eine 3-4™™ stark 
ist, beträgt die Dicke der anderen 5-6"". Zu vergleichen ist 
auf den Vasen die Raute mit dem Punkt in der Mitte. 


Fia. 28. Fig. 29. 


Die Knochenornamente sind mit der Siige hergestellt und 
waren bestimmt, in eine Unterlage eingelegt, oder auf eine 
solche aufgeleimt zu werden. Ihre attische Herkunft ist durch 
die angeführten Analogien aus der gleichzeitigen attischen 
Dipylonmalerei sicher gestellt. 

Hinzu kommen zwei wolerhaltene und ein sehr fragmen- 
tirter lagernder Löwe aus bläulichem ägyptischem Porzellan. 
Auch in Eleusis ist in einem Grabe der gleichen Gattung wie 
das unsere ein Porzellanskarabäus gefunden worden (vgl. 
4 Ἐφηυερὶς apy. 1889 5. 175 Anm. 2), andere im Kerameikos 
selbst ( vgl. Milchhöfer, Anfänge der Kunst 5.45. Helbig,Hom. 
‚Epos? S. 75). An der unteren Seite der Löwen sind, leider 
stark verrieben, Reste von Hieroglyphen erkennbar, deren Le- 
"sung, zum Teile gelungen (Bull. de corr. hell. 1893 5. 189) 
"auf die Zeit der saitischen Könige hinzuweisen scheint. 

' Grab XIV. 

| Quer über das Grab hin zog sich ein fadendünner Streif 
| | blauer Farbe. Das Skelett mit dem Schädel im Osten, lag nicht 
iin der Mitte des Grabes, sondern dicht an der Langseite. Man 
‘gewann so Platz für die beiden grossen Gelässe, welche man 
neben einander in Kopfhöhe aufstellte. Es sind dies 1) eine 
etwa 60™ hohe Kanne mit blattförmigem Ausguss und eben 
solchem Deckel, dessen Handhabe durch einen Vogel bekrönt 
ist. Der Hals ist hoch und schlank, der Bauch kugelförmig 
und an der Vorderseite mit zwei Warzen versehen. Die De- 
koration besteht in Mäanderbändern, auf der Mitte des Bau- 
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ches finden sich weidende Rehe. 2) Eine ebenso grosse Am- — 
phora, mit gewaltigen senkrecht stehenden Henkeln, welche 
durch eine Querstange in der Mitte mit dem Gefäss verbun- 
den sind. Der breite Hals verjüngt sich nach unten, der Bauch 
ist kugelförmig und zeigt ebenfalls an der einen Seite zwei 
Warzen. Die Dekoration ist dieselbe, wie die der Kanne. Der 
Hauptstreif am Bauche zeigt statt der Rehe ein komplieirtes 
Dreiecksystem. Beide Gefässe sind aus derselben Werkstatt 
hervorgegangen. Sie enthielten keinerlei Knochenreste. Reste 
eines weiteren Gefässes neben dem letztbeschriebenen sind 
nicht sicher als zum Grab gehörig zu betrachten. 

Grab XV. 

Die Sohle des Grabes lag etwas unter Grundwasserhöhe. — 
Neben dem im Süden des Grabes befindlichen Schädel stand | 
in der Südwestecke eine hohe Vase mit Deckel. auf dessen 
Mitte mehrere Pferdchen plastisch angebracht waren.Im Halse 
der Vase steckte ein sehr starker Schenkelknochen, der uns. 
als Stierknochen bezeichnet wurde. Zu den Seiten der Leiche 
stand je ein niedriger weiter Napf wie in Grab III; in dem 
einen lagen Reste von Knochen, doch wol von einem beige- 
setzten Speiseopler herrührend. Am Ende des Grabes kam 
eine Bronzeurne mit verbrannten Knochen zum Vorschein ; 
sie gehörte einem anderen Grabe an und schien der in Grab 
III gefundenen ähnlich zu sein. Indessen liess es sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden,ob sie aus der Dipylonzeit stammt, 
da man in die darüber befindliche Schuttwand nicht weiter 
hineingraben konnte. 

Grab XVI. 

Der Schädel war nicht mehr aufzufinden, nur Reste der 
unteren Extremitäten wurden aufgedeckt; dass das Grab der 
Dipylonzeit angehörte, bewiesen zwei niedrige Becher dieser 
Periode mit durchbrochenem Fuss. 

Grab XVII. 

Das Grab war wie das vorige zerstört. Dass es ebenfalls der 
Dipylonzeit angehörte, schlossen wir aus kleinen Scher- 
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ben, welche im Grabe lagen, und aus Resten eines eisernen 
Schwertes. 

Ausserhalb des in dem Plan Taf.7 gegebenen Ausgrabungsfel- 
des liegen zwei Dipylongräber. Grab XVIII war deswegen wich- 
tig, weil 75° über der Sohle rings eine Stufe von 30° her- 
umlief, als Auflager für Balken oder Bretter bestimmt. In 
dem oberen Teile des Grabschachtes wurden zahlreiche Scher- 
ben von Dipylontechnik gefunden, ein Fragment eines sehr 
grossen Gefässes auch tiefer unten. Sie werden zum Grabmo- 
numente gehört haben. Der Inhalt des Grabes war gering. 
Der Schädel lag auf der Westseite des Grabes, die Augen wa- 
ven nach oben gerichtet. In Handhöhe kamen zwei Trink- 
becher mit durchbrochenem Fuss zum Vorschein, beide 155" 
hoch, von genau identischem Thon und gleicher Bemalung 
mit Ziekzacksystemen und Hakenkreuz. 

Grab XIX ist ein kolossaler Pithos von etwa 1,40" Höhe, 
der grösste Durchmesser beträgt 82°”, der der Mündung 50”. 
Für einen ausgewachsenen Menschen war demnach genügend 
Raum vorhanden. Allerdings zwang die unzureichende Höhe 
des Gefässes, den Toten in eine hockende Stellung zu bringen. 
| Der Pithos stand nicht aufrecht, sondern war, wie gewöhnlich, 
auf die Seite gelegt worden. Er reichte bis etwas unter die 
‘| Grund wasserhöhe. Zum Verschlusse diente eine Platte von Thon. 
| Neben den Knochen des Verstorbenen wurden darin keine Bei- 
© gaben an Vasen oder anderem Gerät gefunden. 

Der Pithos ist nachstehend abgebildet (Fig. 30). Die Linie 
vom Halse zum Bauche ist eine ziemlich gleichmässige. 
Da, wo die Schwellung stärker wird, ist in Relief eine Kante 
aufgesetzt, unter welcher ein Ornamentstreif sehr sorgfältig 
heingepresster Spiralen mykenischer Form sich zeigt; dasselbe 
Ornament ist um den Hals des Gefässes gelegt worden. Merk- 
; „würdiger ist der Streif, der sich in der Mitte des Gefässbau- 
ches an dessen grösster Schwellung findet. Er ist nicht wie 
ldie andern Ornamente ganz, sondern nur zum Teil in den 
feuchten Thon gepresst; die geraden Linien sind geritzt. Ge- 
nau dasselbe Ornament in Verbindung mit den Spiralen fin- 
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det sich auf den Scherben eines ungefirnissten Gefässes von 
der Akropolis. Auch die Grösse der Ornamente ist dort voll- 
kommen übereinstimmend, so dass man glauben möchte, beide 
Gefässe stammten von der Hand eines Meisters. Die Analyse 
des Ornamentes ergiebt sich unschwer aus der Vergleichung 
anderer Dipylonvasen, welche dieselben Elemente gemalt ver- 
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wenden. Die Kanne bei Conze, Zur Geschichte der Antinge 
der griech. Kunst Taf. VI, 4 zeigt genau das gleiche Orna- 
ment, nur ohne die Kreise. Dasselbe findet sich auf einer gros= 
sen Anzahl, leider nicht abgebildeter Vasen vom Dipylon und 
bekundet somit, dass es durchaus diesem Stile eigentümlich 
ist; die eingepressten Kreise werden in der Malerei zu Punkten, 
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III. Zur Erläuterung der Gräberfunde 


der geometrischen Epoche. 


Wir wollen im Folgenden zusammenstellen, was sich un- 
mittelbar aus den Funden dieses Friedhofs für die Epoche der 
geometrischen Vasen in Attika ergiebt. 

Es verdient dabei in erster Linie die Wahrnehmung her- 
vorgehoben zu werden, dass die Gefässe, welche in den be- 
schriebenen Gräbern zu Tage gekommen sind, insgesamt ein 
einheitliches Gepräge tragen. Denselben Eindruck hat auch 
G. Hirschfeld bei den im Jahre 1871 von ihm beobachteten 
Ausgrabungen empfangen und hat die Vasen in Anlehnung 
an Conze’s Untersuchungen als pelasgisch bezeichnet, aber 
namentlich seit man den Zusammenhang mit den späteren 
attischen Vasen erkannt hat, ist vielfach ihr Alter unterschätzt 
worden. Wenn wir nun auch glaubten, bei einigen Gefässen 
einen Fortschritt gegenüber früheren Stadien der geometri- 
schen Vasenmalerei zu erkennen, so ist doch im Ganzen un- 
ter unseren Funden kein Gefäss, welches über die geometri - 
sche Epoche hinausführte; es fehlen in den Gräbern sowol die 
‘von Böhlau charakterisirten ‘frühattischen’ Vasen, als auch 
"vollends die späteren schwarzfigurigen mit glänzendem Fir- 
niss. Wir müssten aber erwarten, unter der reichen Ausstat- 
tung von Gräbern wie VII, VIII, IX, XIII bereits die zeitlich 
folgenden Vasengattungen vertreten zu sehen, wenn die am 
entschiedensten — freilich vor längerer Zeit— von Léschcke, 
‚danach auch von anderen ausgesprochene Ansicht richtig ware, 
dass ‘in Athen während des VII. und wie es scheint sogar 
noch während des VI. Jahrhunderts vor Chr. Thongefässe 


"menden entsprachen’ ?. Natürlich ist es nicht abzuweisen, dass 


1 Annali 1872 S. 136. 176. 
2 Worte von Helbig, Homer. Epos 3 8. 75. Löscheke, Annali 1878 8, 
_}8i4f. Löscheke’s Belege für späte Verwondung von Dipylongefässen sind 
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einmal ein geometrisch verziertes Gefäss sich bis ins sechste 
Tahrb ie und noch späterhin erhalten hat. So z. B. hat 
ein grober Topf mit dürftigen Spiralornamenten !, der an 200 
Jahre alt sein konnte, erst im Jahr 490 nach der Schlacht bei 
Marathon das Haus seines Besitzers verlassen, um mit schwarz- 
figurigen Lekythen zusammen bei der Bergung der Gebeine 
der gefallenen Freiheitskämpfer zu dienen; aber charakteri- 
stisch in seiner Form ist dieser alte Krug für die Zeit des Eu- 
phronios und Brygos nicht mehr. Nun aber sind gerade die 
besten und vollkommensten Denkmäler der Dipylonzeit, die 
grossen Grabvasen, und damit auch der Inhalt der Gräber 
unter ihnen, von Kroker und anderen? erst der zweiten Hälfte‘ 
des VII. Jahrhunderts zugewiesen worden. Dann müsste also 
die ganze gewaltige Entwickelung von jener Zeit an, wo sich 
das beste Können der Töpfer des Kerameikos nicht über die 
kindlichen Silhouetten der Leichenzüge und Schiffskämpfe 
der Dipylonvasen erhob, bis zu der pisistratischen Epoche 
in welcher die Maler mit spielender Meisterschaft und in un- 
erschöpfter Mannichfaltigkeit die Vorgänge des Lebens und 
die Sagenphantasien der zeitgenössischen Dichter illustrirten, 
in der kurzen Spanne von kaum über 120 Jahren sich voll- 


sehr anfechtbarer Natur. Der Ausgrabungsbericht von Fauvel beweist nichts? 
aus unserem Plane ist zu ersehen, dass Gräber des IV. Jahrhunderts und 
weisse Lekythen gelegentlich tiefer liegen als Geometrisches. Wenn sich 
Kreis und Zickzack noch auf der Francois-Vase an der Amphora finden, 
welche Dionysos dem Peleus verehrt, so liegen darin nur vereinzelte orna« 
mentale Uberbleibsel vor, die nicht anders wie die Schlange an der Lutro 
phoros anzusehen sind; vgl. unten. Den Beweis, den Furtwängler für spä- 
tes Fortleben geometrischer Dekoration gefunden zu haben glaubte, erkennt 
er jetzt selbst nieht mehr an; vgl. Olympia IV Text 8. 83. Zeitschrift für 
Ethnologie 1889 S. 939 (Undset). Uber den Sehiffshau in der Dipylonzeit 
vgl. jetzt Pernice, Athen. Mitth. XVIL S. 285 ff. Es giebt jetzt auch ausser 
der Kanne Athen. Mitth. VI Taf. 3 Dipylonvasen mit Inschriften: B. Graf, W\, 
Arch. Anzeiger 1893 8. 17. | 

1 Δελτίον 1890 Taf. A, 5. Vgl. auch Athen. Mitth. XVIII 8. 56. 

2 So auch E. Curtius, Stadtgeschichte von Athen 8. 184 Anm. 2: ‘Auch 
die Flottenkämpfe aufden Dipylonvasen sind Denkmäler der a aus. 
der Zeit nach dem lelantischen Krieg’, 
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zogen haben. Fast Jahr für Jahr lehren uns athenische Funde 
Ϊ innerhalb dieser Entwickelung neue Stufen kennen und zei- 
gen, wie Schritt für Schritt die athenische Töpferzunft zu ihrer 
Vollkommenheit sich emporgerungen hat. Der vor kurzem 
‚veröffentlichte Krater mit seinen Versuchen, unter Beibehal- 


beleben, auf Grund eigener Beobachtung Kampf und Spiel 
inaturgetreuer darzustellen !, die frühattischen Vasen Böhlau’s 


hen — dann der entscheidendste und folgenreichste Schritt in 
der Geschichte der athenischen Keramik, für den man am 
sehnlichsten wünschen möchte, dass sich reichere Quellen zu 
einer genaueren Erkenntniss erschlössen, die Loslösung vom 
geometrischen Stil, die Eroberung neuer technischer Mittel 
ınd vor Allem damit gleichzeitig das scheinbar plötzlich sich 
srhebende Interesse an epischen und mythologischen Bildern, 


lie Netosamphora bezeugen — von da aus weiter zu den abge- 
esseneren stilsichereren Gestalten der Franceisvase, von ih- 


‘xekias bis schliesslich zu Epiktet und Euphronios — wahr- 
üch eine lange Kette von technischen und kulturellen Fort- 


‘iberspringen ist. Seitdem durch die Akropolisausgrabungen 
ich erwiesen hat, dass die Wirksamkeit der grossen Scha- 


‘4 Athen. Milth. XVII Taf. 10. 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XVIII. 10 
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steht damit nicht im Widerspruch, dass sich unter ihnen ne- 
ben der Klasse der oft besprochenen Vasen mit aufgemalten 
geometrischen Ornamenten eine kleinere Gruppe mit sehr ab- 
weichender Technik findet. Dieser gehören aus dem Grabe VI’ 
die kleine bauchige Kanne mit dreiblattförmiger Mündung 
und die kleine Amphora an, welche auf S. 114 abgebildet sind, 


Fig. 31. 


sowie aus dem Grabe IX die Scherbe eines Aryballos (S. 118 
Fig. 11). Das beste Beispiel dieser Gattung hat Brückner 1889 
in Küluri auf Salamis im Besitze des Kaufmannes Ioannis So: 
teriu gesehen, welcher es beim Graben im Keller seines Hau 
ses mit etwa 10 bemalten Dipylongefässen gefunden hatte. Es 
ist vorstehend Fig. 31 nach einer Skizze abgebildet !. 

In seinen zierlichen Verhältnissen —es ist 11° hoch —, sei- 
nem schwarzgrauen sehr dünnen Thon und in den einge 
ritzten Linien stimmt der Aryballos vollkommen zu den Ge- 
fässen des Grabes VI. Ihren Formen nach von den Dipylon- 


' Es ist der gegebenen Zeichnung hinzuzufügen, dass die Originalskizz 
unklar lässt, ob das Gefäss zwei oder einen Henkel hat. 
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J vasen nicht zu trennen, gehört die neue Gruppe von Vasen 
+ nach Thon und Verzierung der alten monochromen Technik 
) an, ja wie es scheint, ist ihr durch und durch schwarzer Thon 
noch in dem für diese charakteristischen Schmauchfeuer ge- 
ἡ brannt worden. Aber es sind nur mehr Rudimente dieser 


'J, Aryballos aus Rhodos im berliner Museum, abgeb. Jahrbuch 
11S. 135 Nr. 80191, Es ist seltsam noch nach dem Verfall 
der mykenischen Kultur Reste der monochromen Technik in 
"uAttika auftauchen zu sehen, da diese, von der Aeolis und 
IEtrurien abgesehen, im Allgemeinen durch die mykenische 
~\*8eise Gefässe von lichtem Thon zu bemalen längst verdrängt 
worden war. So wenig zahlreich nun auch bisher die Beispiele 
"dieser Art sind, so weisen sie doch hin auf die Technik, wel- 
sehe einstmals die Vorfahren der Töpfer vom Dipylon geübt 
haben müssen, als sie sich noch nicht den mykenischen Mu- 
stern angenähert hatten *. Wenn man es einmal unternimmt, 
die Gefässformen und Ornamente der Dipylonkeramik über- 
sichtlich und vollständig zusammenzustellen, so wird man 
“inter ihnen gewiss auf Reste aus der monochromen Technik 
stossen. So werden als Rudiment monochromer Verzierungsart 
lie Warzen zu erklären sein, die ebenso wie an dem salami- 
nischen Aryballos auch auf bemalten Hydrien (vgl. Grab VII. 
ΚΙΝ} sich vielfach an der Schulter finden. So scheint auch die 
Yorliebe für plastisch an die Gefässe angesetzte Tiere, Pferde 
"/ögel und dgl., etwas zu sein, was die Dipylonkeramik mit 
‘er monochromen gemein hat. Sollte etwa die Gradlinigkeit 
"ker gemalten Dipylonornamente noch ihren Anlass haben in 
ter vor der Bemalung geübten Ritztechnik ? 
) Neben den Thongefiissen des geometrischen Stiles haben 
‘ieh in den Gräbern ein bronzener Kessel, eiserne Waffen, 


‘44 Parallelen aus Etrurien: Hirschfeld, Annali 1872 S. 177 f. Gsell, Fouilles 
uns la necropole de Vulci 8. 60 Taf. D, a-g. 
2 Siehe B. Graf, Arch. Anzeiger 1893 S. 16. 
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Arbeiten aus Knochen mit eingetieften Mustern, Elfenbein- — 
figuren, goldene Diademe und schliesslich einige Porzellanfi- _ 
giirchen gefunden. Sicher als importirt können wol nur die 
letzten gelten. Wir sehen bisher keinen zwingenden Grund, die — 
Verfertigung der andern Gegenstände von der Heimstatte der 
Dipylonvasen zu trennen. Nach dem, was oben ausgeführt ist, 
sind die Ornamente der knöchernen Leisten mit denen der 
Vasen in völliger Übereinstimmung und auch die Elfenbein- 
figuren fügen sich durch ihre Körperformen, durch das Mäan- 
dermuster der Stephane und ihre barbarische Eisenmontirung 
doch eben in den Kreis der Dipylonkunst ein, so fremdartig 
auch bisher die nackten Frauen, welche sie darstellen, anmu- 
ten. Es scheint uns geraten, weitere Funde abzuwarten vor 
einer Entscheidung, ob der Typus der aufrecht stehenden 
nackten Frauen,die nun die nächsten Parallelen zu den nackten 
Frauen der Vasen abgeben, in Zusammenhang steht mit den 
Kykladenfiguren, welehe nach Wolters’ Untersuchungen ! ja 
auch auf dem Festlande verbreitet waren, und ob wir das. 
Recht haben,in der mit der Stephane geschmückten Frauenfi- 
gur eine Aphrodite zu erkennen. An den Golddiademen mit den 
Stempeln von Löwen und Thierkampfen und Spiralorna- 
menten ist besonders lehrreich, dass sie sich zusammenfinden 
mit streng geometrischen Vasen, eine Thatsache, die zuerst 
von Hirschfeld beobachtet und weiter von Furtwängler beson- 
ders besprochen worden ist?. Es läge danach nahe, bei de 
Gegensätzlichkeit des Stiles auch die Golddiademe dem Im 
porte zuzuschreiben, aber es finden sich auf ihnen auch echte _ 
Dipylonmuster; an die Tierstreifen schliessen sich Mäan- 
der an, ein Kopfschmuck, wie der aus Eleusis, Ἐφημερὶς ἀρχ. 
1885 Taf. 9, 3 ist sicher eine gute Goldarbeit, welche ganz und 
gar ihre Muster mit den Dipylonyasen teilt. So führt die Über- 
einstimmung darauf, dass die Golddiademe attische Arbeiten 


' Athen, Mitth. 1891 8.46 ff, Vgl. auch die Bronzen aus Olympia: Olym- 
pia IV Nr. 259 ff. und Furtwängler, Bronzefunde 8. 31. ‘ 
2 Annali 1872 8. 154, 1880 8, 180. 
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sind. Wenn wir nun zu den geometrischen Ornamenten auf 
den Diademen bereits die orientalischen Muster hinzugefügt 
finden, so scheint das so zu erklären zu sein, dass die Zunft 
der attischen Goldschmiede, fortgeschrittener als die Vasenma- 
ler, die orientalischen Muster bereits angenommen hatte, als 
die Vasenmaler noch ganz im Geometrischen befangen waren. 
Es wird nicht mehr ungemessene Zeit gedauert haben, bis die 
Vasenmaler den Goldschmieden in ihrer neuen Richtung ge- 
"folgt sind, und so betrachtet würde der Fund der tierge- 
-. schmückten Diademe den Beweis liefern,dass unsere Dipylon- 
‚gräber in den jüngsten Abschnitt der geometrischen Epoche 
:zu datiren sind. 


Überschaut man die Gesamtheit der mit ungleicher Sorg- 
falt ausgestatteten Gräber, so ist die Mannichfaltigkeit an 
Geschirr so gross, dass wir aus den Gräbern heraus den Haus- 
ı rat einer Familie der Dipylonzeit wiederherstellen können. Die 
grossen Vorratsbehälter veranschaulichen die beiden Pithoi, 
‚die als Särge haben dienen müssen. Bis zum Herdfeuer füh- 
“tren uns die von Russ geschwärzten Töpfe, deren je einen wol- 
‘erhalten die beiden nebeneinander liegenden Kindergraber IX 
Jund X geliefert haben. Sie werden mit der Speise, die in ih- 
en bereitet war, beigesetzt sein. Ein drittes Gefäss aus dem- 
selben bröcklichen Thon war im Grabe VII enthalten, es war 
von weiterer Form als die beiden Töpfe gewesen, liess sich 
Jündess nicht wieder herstellen. Die Speise zu geniessen dien- 
ten die weiten niedrigen Näpfe, welche fast ständig beigegeben 
Asind. In zwei Fällen wurden darin noch Knochenreste, die 
nichts mit dem Skelett zu thun hatten, vorgefunden. Auch die 
niedrigen Büchsen, mit Deckeln verschlossen, können zu dem- 
selben Zwecke bestimmt gewesen sein. Als Trinkgeschirr sind 
‘S5chalen und Tassen und Becher der verschiedensten Form 
ia, auch hat man die Näpfe zu mehreren beigegeben, um 
)5peise und Trank von einander scheiden zu können. Aber was 
Anützte der Becher, wenn nicht Kanne und Krater und Am- 
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phora dabeistünden ? Und auch für die Toilette war gesorgt 
durch die Beigabe der Ölfläschehen und Büchsen. 

Hat es uns nun auch geschienen, als seien die gefundenen 
Vasen erst zu dem Zwecke des Begräbnisses beschafft worden, 
so ist daraus doch nicht zu folgern, als habe das Geschirr # 
eines Atheners des VIII. Jahrhunderts anders ausgesehen, als _% 
wie es in den Gräbern erscheint. Denn wie es der Wirklich- — 
keit entspricht, finden sich je dem gröberen oder feineren Ge- 
brauch entsprechend die Gefässe aus derberem oder zarte- 
rem Thon, einfacher gehalten oder reicher geschmückt. Gänz- 
lich ohne Zierrat von gröbstem ungereinigtem Thon sind die- 
jenigen, welche dem Gebrauche im Feuer ausgesetzt waren. 
Schwer und nur in grober Weise verziert sind ferner die gros- 
sen Pithoi, die in die Erde eingelassen wurden, aber alles 
was auf den Speisetisch oder in seine Nähe gehört, besteht 
aus dem feinen braunen Dipylonthon und ist über und über 
bemalt. Da die Amphoren (Grab X. XIII) als Vorratsgefässe 
den Pithoi am nächsten stehen, sind sie auch am einfachsten 
in der Malerei gehalten: über den Körper hin ziehen sich wa- 
gerechte Streifen, der Raum des Halses ist mit einem schlich- 
ten Ornament, wie z. B. ein paar einfachen Kreisen, geziert. 
Reicher ornamentirt sind die Schalen und Schüsseln, die Be- © 
cher und Näpfe, aber dem Trinker bot sich noch keine Gele- | 
‘genheit, die Kunst der Erklärung an seinem Becher zu üben. 
Denn noch kennt die Malerei das Bild nur bei wenigen, ganz © 
bestimmten Anlässen und beschränkt sich im übrigen auf 
stumme Ornamente, unter welche sich nur selten erst ein Fa- 
belwesen verirrt. Eine Schale wie die aus dem Grabe V ist 
einsam unter unseren Funden. Aber ihr Schmuck steht nicht 
im Widerspruch zu dem Erfahrungssatze, dass bei den Dipy- | 
lonmeistern die Darstellung von Vorgängen noch auf solche 43 
beschränkt bleibt, welehe mit der besonderen Verwendung 
des Gefässes in enger Beziehung stehn. Denn der Umstand, 7 
dass man mit der Schale den Göttern spendete, mochte den ~ 


Anlass zu der Anbringung des Bildes der Procession geboten 
haben. 


> 
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Bei der Musterung des Geschirrs einer Dipylonfamilie und 
ihrer Verstorbenen fallen zwei Gefiissgattungen durch beson- 
ders reiche Verzierung, also durch besondere Kostbarkeit auf: 
die grossen Grabmäler, welche über den Bereich des Haus- 
gerätes hinausführen, und die hohen Hydrien im Grabe, die 
wir in dieser Übersicht noch nicht erwähnt haben. Gelegent- 
lich sind in sie hinein verbrannte Knochen gesammelt worden, 
so in Eleusis', aber in unseren Gräbern fanden wir sie leer: 
indessen ein Vergleich mit verwandten Gefässen entwickel- 
terer Form wird uns sowol über ihren ehemaligen Inhalt, wie 
ihre besondere Stelle im Totenkult Auskunft geben. 

Aufrecht stehend in einer Ecke nämlich ist in vier Grä- 
bern (VII. XII. XIII. XIV) je eine Hydria gefunden, deren 
Formen bis in die Besonderheit des kunstvollen Deckels mit 
dem darauf aufgesetzten kleinen Becher übereinstimmen. Der 
runde Körper, der hohe Hals und der Deckel sind dicht mit 
Ornamenten überzogen, die äussere Fläche des Henkels wird 
bei der einen Hydria (VII) mit Windungen, wie von einer 
Schlange, ausgefüllt. Ein ähnlich hohes Gefäss stand auch im 
Grabe XV. Einige Jahrzehnte nach unseren Gräbern ist die 
‚| Hydria zu der Form umgebildet, welche das Gefäss aus Ana- 
Öl latos Jahrbuch II Taf. 4 hat. Der Körper ist schlanker gewor- 
ΓΙ den, an seine beiden Seiten sind noch ein paar Handhaben 
„angesetzt, die östlichen Palmettenornamente wuchern auf dem 

| Hauptstreifen, die alte Formlosigkeit des Halses ist gewichen 
f und dieser ist wie mit einem überkragenden Teller abge- 
"schlossen; die Fläche des Halses hat sich der Maler für das 
J) Bild eines Chores ausersehen. Aber dem alten Schlangenor- 
inament ist er treu geblieben, er setzt es noch kunst- und ein- 

Idrucksvoller auf alle drei Henkel und um die Mündung des 
"Gefässes herum in erhabener Arbeit auf. Diesem Gefässe 
‚nahe verwandt, indessen noch rein geometrisch, ist ein an- 
\deres aus Attika, welches vor kurzem für das berliner Mu- 


1 Ἐφημερὶς ἀρχ. 1889 8. 178 Anm. 2. S. 179 (Philios). 
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seum erworben worden ist!. Bei ihm ist ein zweiter Henkel © 
an den Hals angefügt. Der Bildschmuck steht in enger Be- 
ziehung zum Grabe. Er stellt ähnlich wie die thönernen Grab- 
mäler de Teile des Leichenzuges dar, klagende Manner und © 
Frauen, Wagen -und Kriegerziige,so dass man das Gefäss selbst 
als Grabmal sich denken könnte, wenn nicht in seinem Halse © 
noch eine Kanne festsässe und bewiese,dass es zum Gebrauche | 
des Toten in das Grab hineingegeben war. | 
Aus diesen Gefässen haben sich nun die sogenannten Pro- 
thesisvasen des VI. Jahrhunderts entwickelt. Die alte Grund- 
form hat sich in ihnen erhalten ?. Der schlanke Körper, die 
beiden Henkel, das Schlangenornament an ihnen und um die | 
Mündung herum sind ein Erbteil aus vergangenen Zeiten. Mit # 
freierer Zeichnung und besseren Farben malt der Meister noch © 
die Klage um den Toten auf Hals und Bauch der Amphora, 
einen unteren Streifen, der ihm unter der Hauptfläche etwa 
bleibt, füllt er immer noch mit Wagen und Reiterscenen aus, 
obwol so glänzendem Leichengepränge inzwischen Solon mit #& 
seinen beschränkenden Gesetzen sicherlich ein Ende bereitet ® 
hatte. Gewiss ein eindringliches Zeugniss für die Festigkeit 
des Bannes, in welchem den attischen Töpfer, so unablässig 
er auch in seinem Handwerk fortschritt,dennoch die Tradition © 
hielt. Die spätere Entwickelung dieser Gefässform von den 
Prothesisvasen aus ist bekannt. Über sie hinaus führen die 
Amphoren Athen. Mitth. XVI 8. 572 und Arch. Zeitung 1882% 
S. 131. Aus dem urspünglich plumpen Gefäss ist allmählich” 
eines von gefälligem Aufbau und zierlichem Umriss gewor io 
den, zu zart, als dass seine Form dem praktischen Gebrauche‘ 
noch entspräche. Wenn trotzdem noch immer grade in ihm 
das Brautbad von der Quelle Kallirroe geholt κ und dash 
Gefäss danach im Gemache der jungen Frau stehen bleibt, so. 


ΙΣ. 
|. 


ist das nur mehr aus der Treue gegen die alte Sitte und dem’) 


1; 
I Arch. Anzeiger 1899 8, 100 Nr. 4. \ 


? Z. B. Monumenti III Taf. 60. Furtwängler, Sammlung Sabouroff ze 
Taf. 58, 
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beherrschenden Einfluss zu erklären, welchen damals die 
‚schlankeren marmornen Lutrophoren auf die Form der thö- 
‚nernen ausgeübt haben. 

Denn nach Wolters’ Darlegung in diesen Mittheilungen XVI 
5. 371 ff. ist es keinem Zweifel mehr unterworfen, dass wir 
in diesem besonderen Gefiisse die Lutrophoros zu erkennen 
haben, in der man das Wasser zum Brautbade zu holen und 
welche man Unverheirateten auf das Grab zu stellen pflegte. 
«Den Bestand der Sitte erst von den Prothesisvasen an über- 
i s schauend hat Wolters sich beschränkt, die Frage offen zu las- 
‚sen, was die merkwürdige Symbolik der Lutrophoros auf 
i») éem Grabe und des so dem Verstorbenen dargebrachten Braut- 
I bades eigentlich bedeute. Er fügte dem hinzu (S. 399): ‘Ich 
glaube, dass wir uns bescheiden müssen, hier keinen einfa- 
‚chen, klar bis zu Ende gedachten Gedanken zu finden, beson- 
ders so lange die geschichtliche Entstehung des Brauches uns 
unbekannt bleibt’. Dass die Sitte in ältere Zeit zurückreichte, 
ging auch für Wolters daraus hervor, dass ein ebenso ge- 
formtes, allerdings nur mit korinthisirenden Tierornamenten 
ibemaltes Gefäss bei den Totenopfern des Grabhügels von 
«αγνά gedient hat!. Jetzt aber lässt sich die Sitte verfolgen 
"bis in die geometrische Periode hinein. Da finden wir, was 
später auf dem Grabe ist, im Grabe: an Stelle eines prak- 
tisch nicht verwendbaren Symbols steht inmitten von Spei- 
‘senäpfen und Ölkrügen die Hydria, durch den Deckel wol 
geschlossen, im Halse eine Schöpfkanne, die Henkel herge- 
(richtet zum bequemeren Tragen. Kein Zweifel, dass diese Ge- 
fasse schwergefüllt zum Grabe geschafft und so hinein ver- 
“senkt worden sind. Also das Bad, dessen Darbringung im 
| ‘sechsten und fünften Jahrhundert nur mehr angedeutet wird, 
ist zwei Jahrhunderte früher wirklich dem Toten mitgegeben 


η--------------- 


1 Dazu vgl. jetzt die von Furtwängler beschriebene Lutrophoros in Ber- 
fin, an welcher die Henkel bezeichnender Weise von Klageweibern gebil- 
«det werden, Arch. Anzeiger 1892 S.100 Nr. 6 und die aus Marathon, Athen. 
UMitth. XVIII Taf. 2. 
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worden. Es tritt zu den Spenden und Opfern hinzu und lie- | 
fert mit ihnen den deutlichsten Beweis, wie man es sich da- b 
mals angelegen sein liess, für das leibliche Wolbefinden des”) 


Toten zu sorgen. 
Es drängt en die Frage auf, ob die Lutrophoros schon in. { 
der Dipylonzeit auf die Gräber der Unverheirateten beschränl tn 
war. Wäre das der Fall, so hätten wir die fünf oben genann- 
ten Gräber als die von Unverheirateten anzusehen. Von den) 
Denkmälern aus ist darüber bisher zu keiner Entscheidungis 
zu gelangen, wenigstens sind die hier zu besprechenden Grä- 
berfunde nicht geeignet, einen sicheren Aufschluss zu geben. 
In den Kindergräbern ist die Hydria nicht gefunden. Doch 
spricht das nicht notwendig dagegen, da sich denken lässt,@ 
dass man die Sitte vorzugsweise bei Verstorbenen heiratsfähi- 
gen Alters innehielt. Für die Beschränkung der Sitte auf diey 
Unverheirateten lässt sich anführen einerseits der besonders} 
reiche Schmuck, durch welchen man gerade diese Gefässe vor 
Gebrauchsgefässen wie der Amphora ausgezeichnet hat, und 
lt. das Bild der Hydria von Analatos, das in diesem 
Zusammenhange sich wol als ein Hochzeitschor auffassen lässt: 
wonach denn, wenn wir uns des Leichenzuges auf der berli- 
ner Amphora erinnern, die Lutrophoren des V. und IV. Jahr-W 
hunderts nicht nur die Form und das Schlangenornament,): 
sondern auch die beiden Hauptthemata ihrer gemalten Bilder! 
schon von den Dipylonlutrophoren überkommen hätten, den» 
Hochzeitszug und die Leichenfeier. 

Wir hatten gezeigt. wie mannigfaltig die Beigaben in den® 
Dipylongräbern sind, und im nächsten Kapitel soll die Bin-W 
förmigkeit der Sitte im V. und IV. Jahrhundert dem’ gegen-! 
übersesiahl werden. Zwar hat man auch in der Dipylonzeit\: 
nicht in jedem Falle in die Behausung des Toten eine reichen 
Ausstattung mitgegeben ; man rein vielmehr, dass da und 
dort eine ‚gewisse Beschränkung eingehalten wurde, dass ed 


it: ‘les Sitte genug ἨΈ, Man ane auch bereits das 
Walten der attischen Sparsamkeit, die späterhin offenbar da-) 
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ron abgehalten hat, wertvollen Schmuck in die Erde zu ver- 
Senken, in der Auswahl der Beigaben zu spüren ; denn es fällt 
loch auf, dass abgesehen von den dünner Goldblechen der 
Diademe, deren häufige Beigabe durch den Ritus der Bekrän- 
ung bei der Prothesis im Besonderen veranlasst sein konnte, 
ınderer Schmuck nicht eben häufig und nicht über ein paar 
‘tbeln hinaus vorkommt, in den beschriebenen Gräbern so- 
‚ar ganz fehlt, während in dem allezeit die Toten mit grösse- 
iem Gepränge verherrlichenden Böotien im einzelnen Grabe 
Sronzefibeln in grosser Zahl bei einander und dazu noch rei- 

herer Bronzeschmuck zusammen mit geometrischen Vasen 
efunden worden sind'!. Indessen wenn wir auch in solehen 
seschrankungen der Beigaben die Einwirkung einer nüchter- 
'eren Auffassung von dem. was dem Toten gebührt, zu spü- 
ion glauben, so lehrt andererseits der Befund unserer Gräber, 
-tvie lebhaft man noch davon erfüllt war, dass die Ausstattung 
ves Grabes dem Abgeschiedenen im Jenseits zu Gute komme. 
xoch wird der Mann mit seinen Waffen beerdigt; wir wüss- 
“an kein späteres attisches Grab, in welchem Waffen gefun- 
jen worden wären. Noch steht. wie wir gesehen haben, neben 
em vielerlei anderen Geschirr die Lutrophoros mit dem Was- 
sr zum Bade und der Topf, der mit Speise angefüllt vom 
'euer genommen worden ist (IX. X) und noch finden wir die 
inochen vom Stieropfer? (reösgxyux), welches erst Solon 
Jierboten hat. Das sind Zeugnisse für eine frische Ursprüng- 
‚chkeit des Totenkultes, welche an das alte κτέρεα κτερείζειν 
einnern und uns veranschaulichen, was über die vorsoloni- 
she Leichenfeier im pseudoplatonischen Minos überliefert 
| 


'ird, wo es heisst?: οἶσθά που καὶ αὐτὸς ἀκούων οἵοις νόμοις ἐχρώ- 


‘ θα πρὸ τοῦ περὶ τοὺς ἀποθανόντας, ἱερεῖ τε προσφάττοντες πρὸ 


4 Fibeln aus den Gräbern der geometrischen Epoche zusammengestellt 
ym Studniezka, Athen. Mitth. XII S. 14. Zu Bootien vgl. Böhlau, Jahrbuch 
LS. 361. Arch. Anzeiger 1891 8. 124 Nr. 12. "Epnpepis apy. 1892 S. 219: 
2 Vel. XII. XII. XV. Philios, ᾿Εφημερὶς ἀρχ. 1889 S.173 Anm. 2: καὶ ὀστοῦν 
ὄχι ἀνθρώπινον ὡς μοὶ ἐφάνη, εὑρέθη μεταξὺ τῶν ὀστῶν τάφου τινός, 


48, 345. Etym. Magn. ἐγχυτρίστριαι, 
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N 
τῆς ἐκφορᾶς τοῦ νεκροῦ καὶ ἐγχυτριστρίας μεταπεμπόμενοι᾽ οἱ 8 all 
ἐκείνων ἔτι πρότεροι αὐτοῦ καὶ ἔθαπτον ἐν τ οἰκίᾳ τοὺς ἀποθανόν-'.. 
τας: ἡμεῖς δὲ τούτων οὐδὲν ποιοῦμεν. ZU den Geschäften, welche) 
nach dem Gewiihrsmann des Scholiasten zu Plato und des) 
Etymologicum Magnum den zum Leichenbegängnisse anges)! 
nommenen ἐγχυτρίστριαι zufielen, wird es wol auch gehört ha-) 
ben, die schweren Lutrophoren ans Grab zu tragen. a 
Unter den neunzehn Dipylongräbern, deren wir ansichtig | 
geworden sind, hat nur eines (III) eine Urne mit verbrannter 
Knochen enthalten und diesem Verhältniss entsprechen die 
Versicherungen griechischer Lokalantiquare, welche keinerf 
προϊστορικὸς τάφος mit verbrannter Leiche gesehen haben wol- q 
len!. Dagegen sagt Helbig, und andere sind ihm darin ge. 
folgt, dass in den Dipylongräbern der jüngere Gebrauch de: 
Verbrennung vorherrsche, indem er sich dabei auf Gusta 
Hirschfeld’s Bericht über die Ausgrabungen auf dem unsert 
Gräbern benachbarten Grundstück beruft?. Aber Hirschfeld 
selbst führt nichts für ein Überwiegen der Verbrennung übel 
die Beerdigung an. Seine Annahme, dass in der Dipylonzeifi 
unterschiedslos beerdigt und verbrannt sei, stützt sich darauf | 
dass er neben einem Grabe mit beerdigtem Leichnam, un) 
welchen viele geometrische Vasen herumstanden, ein anderei: 
Grab gesehen hat, dessen einziger Inhalt Kohle und Asche wa 
ohne Beigaben, die eine Zeitbestimmung ermöglicht hätten) 
Er sagt selbst (S. 167): deve per altro notarsi, che i vas 
si trovarono solamente presso lo scheletro, mentre le Σ 
tomba del combusto pare ne fosse del tutto priva. Bl 
schliesst also aus der gleichen Tiefe, dass die Graber au | 
gleich alt seien. Aber wie wenig dieser Schluss berechtigt ist! 
werden die Höhenzahlen auf unserem Plane lehren. Gräber 
mit weissen Lekythen als Beigabe reichen noch bis zu den Di 


pylongräbern und tiefer hinab. Wir kennen von der Piräus” 


| 
Ä 


' So auch Herr Paläologos, obwol es nach Rayet-Collignon, Histoire a: 
la céramique grecque S. 23 anders scheinen könnte. 
2 Helbig, Homer. Epos 3 S. 75. Hirschfeld, Annali 1872 8, 135. 167. 
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“yerasse kein Asche enthaltendes Schachtgrab, in dem eine geo- 
Haetrische Scherbe gefunden wäre, und keine Aschenurne aus 
ınem Dipylongrabe ausser jener oben bezeichneten des Gra- 
es II. 

Leider der einzige ausführlichere Bericht über Gräber der 
“yeometrischen Epoche in Attika ist der von Herrn Philios in 
er 'Eonuespis ἄρχ. 1889 5. 171-187 veröffentlichte über Aus- 
rabungen, die in Eleusis Statt gefunden haben. Herr Philios 
sst das Ergebniss seiner sorgfältigen Beobachtungen über 
erbrennung und Beerdigung zusammen, indem er schreibt 
M5. 186): ταφὴ δὲ καὶ οὐχὶ καῦσις τῶν νεκρῶν ἦν ἐν ἐκείνοις τοῖς 
όνοις τὸ ἐπικρατέστερον ἔθος. Nur in einem oder zwei Gräbern 
i die Verbrennung von vorn herein zweifellos, vielfache an- 
sre Feuerspuren' und Urnen mit verbrannten Knochen im 
wreiche der Gräber erklärt er als herrührend von Totenopfern 
Jad von Skeletten. Diese letzteren seien erst bei der Wieder- 
nutzung des Grabes, um dieses für einen neuen Leichnam 
ei zu machen, verbrannt und in einer Urne neben dem neuen 
wichnam beigesetzt worden ; ähnlich also z.B. wie in dem von 
vamatakis ausgegrabenen sechsten Schachtgrabe von My- 
* ni, wo die Knochen des einen Toten bei Seite geräumt sind, 
"mit der andere inmitten des Grabes gebettet werden konnte. 
Js geht aus dem Berichte des Herrn Philios nicht deutlich 
»rvor, in wie weit diese Darstellung auf den Fundthatsachen 
ruht, und in wie weit sie nur Hypothese ist, aber es wäre 
hr erfreulich, wenn dafür eine Bestätigung sich gewinnen 
esse. Denn wäre dem so, so würden wir von da aus aufge- 
art werden, aus welchen Motiven die Griechen zur Leichen- 
'rbrennung kamen. In welcher anderen Absicht könnte die 


r 
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4 Dipylonvasen mit verbrannten Gebeinen darin will auch St. Kumanu- 
b bei der themistokleischen Stadtmauer gefunden haben Πρακτικὰ 1873/74 
AT: τὰ ὀστᾶ ἦσαν εἰς μέτριον βάθος ἑνὸς ἕως ἑνὸς καὶ ἡμίσεος μέτρου ἢ ἁπλῶς ἐν 
YF τεθαμμένα ἢ ἐν ἀγγείοις πηλίνοις τεθειμένα μετὰ τὴν καῦσιν, ἓν μόνον ἀγγεῖον 
Ῥετηρήθη ὂν περιπεφραγμένον χύχλῳ λίθοις μικροῖς, τὰ δὲ ἄλλα ἁπλῶς κεχωσμένα 
33 τινὸς κατασκευῆς. Auch Philios zweifelt daran, dass die Knochen in den 


| “#féssen alle verbrannt gewesen seien (8. 186, Anm. 4). 
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frei zu sein. 

Unsere Funde stimmen darin mit den Beobachtungen 
Herrn Philios überein, dass die Beerdigung in der geometri 
schen Epoche weitaus üblicher war, als die Verbrennung de 
Leiche. Die übliehe Art der Beerdigung war entweder dit 
Bergung in einem einfachen Gefässe, einem Pithos oder eine! 
Amphora, die hingelegt und mit einer Steinplatte verschl 
sen wird, auch gelegentlich umstellt ist von kleineren Gel 3 
sen (vgl. X) oder geschützt durch eine Steineinfassung, ode 
das Schachtgrab. Die verschiedenen in Eleusis und in Ather 
angestellten Beobachtungen kommen darin überein, dass die 
Gräber dieser Zeit nicht sehr tief, kaum über 2” unter der 
ten Erdoberfläche angelegt zu werden pflegten. Wir haben 
den einzelnen Gräbern angemerkt, dass der Schacht häufi 
eine Stufe hatte, welche über dem Boden so hoch angel 
war, dass Gefässe von der Höhe der Hydrien aufrecht im 
Grabe stehen konnten; es ist natürlich anzunehmen, dass div 
Stufe als Auflager diente für eine Bretterlage, die den Raun 
des Grabes abdeckte. Dünne Farbstreifen, die über den Leich 
nam und die Beigaben sich hinzogen (VI. XIV), schienen vor 
einem Anstrich der Decke des Grabes herzurühren. And 
Anzeichen, die auf eine besondere Herrichtung des Grabraur 
deuteten, sind von uns in dem feuchten Erdreich nicht 
merkt worden: in Eleusis dagegen ist, obwol sonst die G 
ber dort ärmlicher scheinen, der Raum rings mit rohen Stein 
platten oder Lehmziegeln umstellt und bedeckt gefunden. Ahn | 
lich also wie in den Schachtgräbern von Mykenä hat ma 
den Toten im Raume des Grabes gebettet und um ihn herur 
Nahrung und Beigaben gestellt. Dass man die Leiche in eine 
Sarg eingeschlossen hätte, ist wenig wahrscheinlich, da di 
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κφορά, wie die Malereien der Grabvasen zeigen, auf der Kline 
schah; auch sind keine Reste von Särgen. soviel wir wis- 
a. bisher beobachtet worden. Vor der Beerdigung, so scheint 
s nach den Funden des Herrn Philios, sind an der Grab- 
tätte des öfteren Brandopfer dargebracht worden !. 

Was nun das Grabmal angeht, so sind oben die besonders 
ünstigen örtlichen Verhältnisse dargelegt, die uns eine An- 
»hauung von der Erscheinung eines Grabes dieser Periode 
möglicht haben. Nachdem das Grab geschlossen, ward darüber 
wr wenig Erdreich gebreitet, so dass noch eine Grube blieb, 
aerhalb deren die Grabvase aufgestellt wurde. Um die Re- 
imässigkeit zu betonen, mit der die grossen Vasen über den 
e-bern gefunden werden, mögen hier die Worte Rayet’s nach- 
tragen werden, welche auf die Beobachtungen des Herrn 
aläologos zurückgehen (Céramique S. 24): au dessus de 
haque fosse, entasses en pile, étaient les debris d’un 
rand vase qui, apres avoir servi aux ceremonies fune- 
es, avait été brisé a dessein, a coups /rappes du coté in- 
rieur au moyen dun instrument contondant, comme 
rait une hache de pierre. Nur dass unsere Funde und die 
nach gewonnene Ansicht auf S. 95 den Irrtum widerle- 
*n, dass diese reichsten und kostbarsten Werke der Töpfer 
eich bei der Bestattung zertrümmert worden seien*. In 
virklichkeit sind es σήματα, welche zur Unterscheidung und 
am Schmuck der Gräber und zugleich bei den darzubrin- 
aden Spenden dienten. Zur Unterscheidung und zum Schmu- 
-€ genügte es damals noch, wenn nur Ornamente den Körper 
*r Vase umzogen, reine Ornamente, δαίδαλα πολλά, wie Mäan- 
‘r, Hakenkreuze und was sonst der geometrische Muster- 


’ Vgl. dazu E. Rhode, Psyche 8. 33. 

2 Es scheint, dass wir bisher ausserhalb Altikas nur in Böotien ("Eynuepis 
1.1892 Taf. 8-10) und aufCypern ähnlich grosse reich geschmückte Gefässe 
‘der Verwendung als Grabmäler nachweisen können. So Perrot-Chipiez, 
stoire de l'art ILL S. 711 Nr. 523— Helbig, Homer. Epos 3 8. 130. Das 
ortirte Dipylongefäss von Kurion ist nicht über einer Grube, sondern 
einer Felskammer gefunden. 
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schatz bietet: ebenso wie auch einige von den mykenischen | 
Grabstelen nichts weiter als geometrische Muster ohne bild- 
liche Darstellung enthalten.Aber den zahlreichen Resten nach | 
war es wol häufiger, dass man die πρόθεσις und die ἐκφορά in. 
aller Ausführliehkeit malen liess und dazu sehr oft in einer af 
unteren Streifen die Schiffskämpfe. Es ist in den Behandlun= 
gen dieser letzteren Darstellungen bisher der Gesichtspunkt | 
nicht hervorgekehrt worden, dase was wir von solchen Bil-W 
dern haben, gerade von Grabmälern herrührt. Wir wissen 
eine Erklärung dafür, weshalb diese Kämpfe zum Schmucke 
des Grabmals ausersehen worden sind, nur durch eine Pa 
rallele mit den attischen Grabstelen des VI. Jahrhunderts zu 
geben. An diesen weist das typische kleine Feld mit dem Bild 
eines Reiters unter dem Hauptfelde mit der Figur des Ver- 
storbenen zweifellos auf den ritterlichen Stand desselben hin, 
weder, wie man gemeint hat, auf Siege im Wettrennen — denn 
der Siege würden, wie schon von anderen bemerkt, zu viel, 
auch müsste man für andere Gattungen von Siegen an gleicher 
Stelle andere Bilder erwarten — noch auch auf die Verehrung 
des Toten als Heros. Denn wäre das die Absicht gewesen 
so hätte man die Darstellung des Heroen zur Hauptsache ge- 
macht und im Hauptfelde der Erscheinung des Verstorbenen! 
in seiner menschlichen Würde die heroischen Beizeichen nich 
entzogen, auch würde diese Deutung zu der widersinniger 
τ... führen, dass der w ΠΤ Priester Lyseas im Ha: 
des als wilder Jager dahinsprengt. Dee Reiter ist ein schmach 
tiger Knabe, während die stehende Gestalt die eines Erwach’ 
senen ist'. Also nicht der Herr selbst, sondern der Knapp 
erscheint in dem unteren Bilde. Dem entspricht es, dass de» 
attische ἱππεύς, zumal so lange der alte Bürgerbann insgesa m 
zu Fuss ausrückte, nicht so sehr Reiter als vielmehr ἱπποτρό! 
90; war. 

Aber die Klasse der ἱππῆς leitete erst von Solon ihre “a 


nn 


' Vgl. besonders Conze, Attische Grabreliefs Taf. IX, 2; μον zu Tat, 
Texta. Ει Ἷ 
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liche Organisation her. Vordem war die athenische Bürger- 
schaft in Naukrarien geteilt. in ihnen geschah das Aufeebot 
der wehrfähigen Mannschaft. Jede von ha hatte ein Schiff 
wu stellen Aw als etwas besonderes zwei Reiter; dass die Ru- 
derer Freie waren, lehrt das Bild einer unserer Vasen, in 
welchem die Rudernden zugleich mit dem grossen Schild be- 
wehrt erscheinen !. Kriegsvolk und Rudermannschaft sind 
identisch wie bet ence. Seit nun die Continuitit der Ent- 
ywickelung der attischen Keramik bis zu den Dipylonvasen 
hinauf erwiesen ist, und diese damit als attisch gesichert sind, 
Hf können wir nicht umhin, in den Schiffskämpfen der Dipy- 
‚Slionvasen eben die Seegefechte der attischen Naukrarien wie- 
; lerzuerkennen. Und wie nun das Reiterbild auf den Stelen 
des VI. Jahrhunderts hinweist auf den ritterlichen Stand des 
Verstorbenen, so werden ähnlich die Schiffskämpfe auf den 
wei Jahrhunderte älteren Grabmälern bezeugen, dass die Bür- 
xer, deren Grab so geziert ist, ihre Wehrpiiche: in den Nau- 
srarien erfüllt haben. Es läge nahe, diesen Schmuck auf die 
araber der ναύκραροι, der Schiffsherren, zu beschränken, aber 
“8 scheint, dass dafiir der Bruchstiicke von Vasen zu viel 
"iind. So geben unsere Denkmäler von dem Wesen der atti- 
Jichen Bürgergemeinde der homerischen Zeit sicherere und 
bleutlichere Kunde, als sie uns die Gelehrten des Altertums 
tberliefern. Freilich war es nach dem Umschwung der Zeiten, 
/yollends nach der Umbildung der Flotte, auch für einen Athe- 
er wie Thukydides schwer, sich eine Vorstellung von jenen 
ingst geschwundenen Verhältnissen zu bilden. Vielleicht war 
iur noch ein Wahrzeichen erhalten aus jener alten Zeit, in 
‘er sich die attische Bürgerschaft als eine reisige Flotten- 
nnannschaft darstellte: das Schiff, auf welehem der Göttin 
thena der Peplos dargebracht wurde. 
Doch zurück zu den Grabmälern unseres Friedhofes. Aus- 
er der Vase hat gelegentlich auch eine Grabstele an der To- 
i aa Darden Aber die Steine sind noch so roh und 


* Athen. Mitth. XVII S. 303. 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XVIII. 11 
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schlicht, dass sie gewiss zuweilen nicht als Grabmäler beachtet | 
worden sind. Mehrere der Art hat Herr Philios gefunden !, in} 


37,7 vgl. 39,6). In unserem Friedhof lagen zwei solche Ste- 
len über einander geworfen in der Grube neben dem grossen 
Gefässe über Grab III geborgen. Alle diese Steine sind noch 
ohne jeden Schmuck, sowie sie auch Koldewey in der Nekro- 
pole von Neandria beobachtet hat und wie sie mit sehr alter- 
tümlichen Inschriften von den Kykladen her bekannt gewor- 
den sind?. Es sind die rohen Urbilder der späteren kunstvol= 
len Stelen. 

Mit Stele und Tymbos das Grab zu zieren fordert zur E 
des Verstorbenen das Epos. Vom VII. Jahrhundert an haben 


die Athener diese Sitte befolgt, aber für die ältere Zeit ist der 


j 
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nisstatten aus der Zeit häufigerer Verbrennung ergeben. 
unserem Ausgrabungsfelde sprach über keinem Grabe der 
geometrischen Periode der Verlauf der oberen Schichten für 
ein ehemaliges Erdmal; im Gegenteil zeigt der Verlauf der 
Brandschicht über den Gräbern I, II, Ill, wie er auf 
Durehscehnitt S. 87 kenntlich ist, dass der Boden über αὶ | 


sen durch die von Herrn Paläologos sonst und im vorliegen 
+ = . we | 
den Falle von uns beobachtete Thatsache, dass die Vasen, di 
ale (in: 5 h OAcın a 1 5 1 ihe. 
nun als Grabmiiler gesichert sind, regelmässig senkrecht übe 


A "Epnpspig apy. 1889 8.176 A. S. 179 M. 8. 184 N. 
2 Koldewey, Neandria 8, 17 Fig. 30. Aus Amorgos: Athen, Mitth. ΧΙ Ε 
99. Bull. de corr, hell. XV 8, 598, | 
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lem Grabe und eben nur etwa 1™ über dem Grunde des Gra- 
ses aufgefunden werden. Die Vase blieb zweifellos sichtbar 
4 damit ist der Tumulus unmöglich gemacht. 

Zweck der Vase, namentlich in der monumentalen Ausge- 
taltung. in der wir sie auf dieser Stufe des Totenkultes und 
yer attischen Keramik finden, ist ja einerseits gewiss, das 
‚rab zu schmücken, als ein υνῆμα zu dienen, welches das 
“séog des Verstorbenen und der hinterbliebenen Familie ver- 
Sünde; diesen Gedanken auszudrücken hatte der Steinmetz 
amals noch nicht die Form gefunden, diese Aufgabe fiel noch 
em sehr viel mehr beschäftigten Töpfer zu. Aber ursprüng- 
‘ich wird die Vase nicht um ihrer Bilder, sondern um ihrer 
lorm willen auf das Grab gesetzt worden sein, und die wei- 
in Kratere und Amphoren auf den Gräbern der geometrischen 
»poche, die tief in die Grube hinabgestellt sind, werden, im 
infang gewiss einfacher aussehend, zunächst dazu gedient 
aben, die Spende für den Toten zu fassen. Eben deshalb ist 
ΞΡ Boden der grossen Gefässe durchbohrt und ihr Fuss hohl, 
se das von Hirschfeld und St. Kumanudis!, auch von Brück- 
'r beobachtet worden ist; eben deshalb auch entbehrt ge- 
"de wie die ἐσχάρα der Heroen die Vase einer eigenen Basis, 
‚mit die Spende ungehindert in das Erdreich und zur Wohn- 
Sitte des Toten hinabrinne®. 

So ermöglichen die Funde an der Piräusstrasse noch die 
liundzüge der äusseren Erscheinung der ältesten, eigentlich 
Nischen Grabstätten wiederzugewinnen. Es zeigt sich an den 
Jäbern der geometrischen Epoche in einer Landschaft des 
istlandes von Griechenland der Kult der Toten über die Be- 
Ötttung hinaus gepflegt mit dem festen Glauben, dass die 
@üterirdischen durch Speise und Trank fort und fort zu befrie- 
ven sind. Das ist, wie wir sagen dürfen, seit Erwin Rhode 
s den homerischen Seelenkult und was zeitlich vor ihm 
r, aus dem Epos entwickelt hat, nicht homerische Lehre, 


= 


Annali 1819 S. 164. Πρακτικὰ 1873/74 8. 18, 
Vgl. Rhode, Psyche S. 33, 
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| 
sondern ältere Sitte und Überzeugung. Erst in der Zeit des 
Ablösung der geometrischen Epoche durch diejenige, in wel- 
cher die ‘ orienitalaselions Ornamente und die Darstellung my: 
thologischer und epischer Stoffe in der Keramik aufko m 
erst in dieser Zeit finden wir in Attika die Totensitte in Ωο]-. 
tung, welche den Schilderungen und Anschauungen des Epos 
entspricht !. 
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IV. Spätere Gräber. 


Bei einer Übersicht über die Gräbersitte vornehmlich ὦ 
V. und IV. Jahrhunderts, wie sie sich nach unseren Funde 1 
darstellt, müssen wir manches wiederholen, was schon vor 
langen Jahren, vor Allen von L. Ross? beobachtet und mit 
teilt worden ist. Aber mit Recht hebt sehon Ross hervor®, 
dass weitere umfassende Beobachtungen von Nöten seien, um 
das Vorherrschen bestimmter Graböen in den einzel- 
nen Perioden mit Sicherheit zu erweisen. Er ist bis auf die Neu i 
zeit der einzige geblieben, der auf Grund eigener Anschauun 2 
die an ‘Grice einer systematischen Behandlung un- 
terzogen hat. Begreiflicherweise leiden seine Arbeiten noch ne 
ter der Unsicherheit chronologischer Bestimmung. Hier haber 
wir inzwischen festen Boden gewonnen und es erwäch uns 
daher die Pflicht, die einzelnen Epochen an dem Befunde de allt 
griechischen Gräber festzustellen und von einander zu schei- 
dan wo Ross seine Beobachtungen nur zeitlos oder als schein. 
bar für den ganzen Verlauf der Antike gültig gab. 

Da an der Stelle unserer Nekropole kein Fels ansteht, sin 
in den Felsen getriebene Schachtgräber, wie sie an ande 
Stellen Attikas in grosser Menge gefunden werden, nicht vor 
handen. Die Art der Gräberanlage im Allgemeinen richte 


h 
m 
' Vgl. die Ausführungen in dem Vortrage Arch. Anzeiger 1892 8. 21 
2 Archäologische Aufsätze I 8. 1-72, 
3 Ebenda S. 66. 
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sich naturgemäss nach der Bodengestaltung. Die Gräber von 
"Myrina sind in den weichen Kalkstein getrieben, aus welchem 
‚der Boden der Nekropole besteht; in Megara Hyblaea finden 
sich nur da Erdgräber, wo die Erde höher auf dem Felsen 
‘aufliegt u. s. w. In unserer Gräberstätte sind sämtliche Grä- 
ver Erdschachtgraber. 

| Wir zählen zunächst die verschiedenen Arten von Graban- 
Jagen, welche wir beobachtet haben, auf. 

1. Brandgräber. 

Unter ihnen sind zwei Arten zu scheiden. In dem einen 
alle ist der Tote im Grabe selbst verbrannt worden, im an- 
leven enthält die Grube nur den Behälter mit den in ihm ge- 
sergenen verbrannten Knochen. 

_ Für die äussere Herrichtung des Grabes und den Verbren- 
Jiungsprocess im ersten Falle liess sich nun Folgendes feststel- 
en. In die Erde wurde ein Schacht gegraben, welcher bei ei- 
er durchschnittlichen Länge von 1,90™ und einer Breite von 
=0-100° eine Tiefe bis über 8" hat; vgl. bes. Grab 27 des 
‘Manes auf Taf. 7 und die Gräber von Velanidésa und Vurvät. 
‘he Tiefe ist indessen nicht immer genau zu bestimmen, da 
sie oberen Ränder des Grabes oft durch spätere Gräber zer- 
drt worden sind. In den Boden ist namentlich bei den ar- 
haischen Gräbern (vgl. Taf. 7, 1.92) eine etwa 10° breite 
) inne eingeschnitten. Solche Rinnen wurden besonders häu- 
ig in Velanidésa und Vurvä beobachtet und dienten dazu, 
lie bereits erkannt worden ist, zur Erleichterung des Ver- 
rennungsprocesses dem im Grabe aufgestapelten Holze Luft 
azuführen. Denn dass der Tote wirklich innerhalb des Gra- 
ss verbrannt worden ist, nicht auf einem Brandplatze, be- 
eist vor Allem der Umstand, dass in manchen Fällen die 
‘och erkennbaren Knochen in ihrer richtigen Ordnung lagen. 
Ausserdem kann die auf der Sohle des Grabes befindliche 
fe Aschenschicht nur durch einen starken Brand erklärt 


1 Athen. Mitih. XV 8. 318-329. Δελτίον 1890 8. 105 ff. (Vurva). 1890 8. 
"#7, (Velanidesa). 
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werden. Sie betrug zuweilen über 20™ und ist bei den älteren 
Gräbern von Vurvä noch bedeutend tiefer. Auch die Wände 
der Grabschachte trugen bis oben hin starke 7 eee ; 


Verbrennung spendete und die Teller sodann in das Grab warf. 
_ Das er lakes dieser a zu den übrigen Gräbern 


hervorgehoben werden, dass sie gerade in Attika verhiiltnidl 5' 
mässig häufig beobachtet wurden *. Denn in Tanagra zum Bet- 
spiel erwähnt Lolling® unter etwa 60 Gräbern nur ein einziges 


gräber gefunden worden: die Bestattung durch Verbrennung 
im Grabe ist dort nie üblich gewesen. Ebenso wenig hat di 
Sitte in Megara Hyblaea ® bestanden. Eine Ausnahme bildet’ 
dort zwar das mit Nr. 69 bezeichnete Grab, es gehört abe 
dem IV.-Ill. Jahrhundert an und hat, charakteristisch gen 
als Beigaben Gefässe attischer Fabrik. 

Die zweite Art der Leichenverbrennung ging nicht im Grabe 
selbst, sondern auf einem besonderen Brandplatze vor sich. 


! Zeitschrift für Ethnologie 1892 8, 137. } 

ἃ In Eretria, dessen Gräber vielfach genau mit den attischen über 
stimmen, sind Brandgräber nicht selten, vgl. Tsundas ᾿Εφημερὶς ἀρχ. 188 
8,00. 

ὃ Es liegt uns der handschriftliche Bericht vor, aus welchem einige Ab 
schnitte bei Kekulé, Griech. Thonliguren aus Tanagra S. 11 ff. abgedr 
sind. Er bildet eine wertvolle Ergänzung zu Haussoullier’s Schrift Quomod 
sepulera Tanagrxi decoraverint. Nach Haussoullier ist übrigens die Verbren 
nung in Tanagra häufiger. 

4 Vel. Pottier-Reinach, La nécr opole de Myrina. 

5 Uber diese Gräber geben die reichhaltigen Berichte von Cs en! 
dei Lincei I S. 689 ff.) erwünschte Auskunft. 
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Jass solche in der Nähe einer jeden grösseren Begräbnisstelle 
Öngelegt waren, scheint zwar nirgends in der Überlieferung 
rwahnt, muss aber selbstverständlich angenommen werden. 
‘ine Verbrennung an irgend einem beliebigen Platze des 
'riedhofs verhinderte schon die Rücksicht auf die Grabmonu- 
aente. Bei der zuletzt vorgenommenen Ausgrabung waren wir 
1 der glücklichen Lage, einen Brandplatz mit voller Sicherheit 
sststellen zu können (vgl. den Plan Taf. 6,2). Über die sämt- 
chen Gräber der westlichen Hälfte des Feldes hinweg zieht 
ch eine mit Holzkohlen vollständig durchsetzte Erdschicht, 
pren wie es scheint kreisrunde Grenzlinie in dem Plane an- 
»geben ist. Die Höhe der Schicht wechselt. Sie beginnt etwa 
η unter dem heutigen Boden und hat eine Dicke von 1- 
1", welche nach dem äusseren Rande zu abnimmt. In der- 
llhen fanden sich vorzugsweise Reste von Tellern und Lam- 
*n, unter ihnen Stücke, welche noch in das vierte Jahrhun- 
rt gehören können. Da die Schicht von Gräbern nicht durch- 
Soehen zu sein schien, wird man annehmen, dass sie jünger 
|, als die unter ihr liegenden Gräber, welche somit späte- 
ns in das Ende des IV. Jahrhunderts fallen. 
AWar der Tote verbrannt, so wurden die Knochen gesam- 
‘Plt und in einem Gefässe beigesetzt. Die äussere Form des 
\hachtes und seine Herrichtung war selten zu ermitteln, denn 
sist sind die Ostotheken von uns nicht eben tief unter der 
"Κη Erdoberfläche aufgefunden worden. Nur in einem 
5ο (Grab 4, s. gleich weiter unten 5. 160) ist ein tiefer 
abschacht von quadratischer Form gegraben worden. In 
ten Fällen standen die Urnen aufrecht in der Erde. Die mei- 
in derselben sind aus gewöhnlichem groben Thon herge- 
Hilt. Selten findet sich ein aussen gefirnisstes Stück darun- 
1, die grössere Zahl weist nur einen oder zwei Firnisstreifen 
? Bauche auf. Es sind zumeist tiefe, nach unten sich etwas 
jüngende amphorenartige Gefässe mit weiter Öffnung, wel- 
-ᾱ- durch einen flachen, zuweilen reicher ornamentirten De- 
1 geschlossen wird (Höhe 20-35™). Seltener, weil bei dem 
en Hals weniger geeignet, scheint die Hydriaform für diese 
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Zwecke benutzt worden zu sein. Einige Formen sind auf Taf. 
9, 2-4 abgebildet. 

Zwei Graben dieser Art verdienen eine eingehende Bespre- | 
chung.Das eine derselben Grab 4 Taf.7 besteht aus einem eylin- 
derkonmiwen Behälter aus weissem Kalkstein mit flachem Deckel L 
aus ende ale Material (s. d. beistehende Abbildung Fig. 
32). In diese hinein ist ein zweihenkeliges Gefäss aus sehr. 
dünner, bei der leisesten Berührurg brach Bronze ge. N 


setzt; die obere weite Öffnung war nicht besonders geschlos- 


sen. In dieser Bronzekalpis lagen die verbrannten Knochen‘ 
An ihnen liess sich eine ehemalige Leinewandumhüllung mi 
voller Sicherheit feststellen. 

Lehrreicher noch ist die Bronzekalpis Nr. 22 Taf. 6, 2. Si 
wurde in der Erde stehend gefunden ohne steinernen Schutz 
In dem sie umgebenden Erdreich kamen aber alsbald vielfae‘ 
kleine und grössere Holzrestchen zum Vorschein, ausserde 
fanden sich Nägel und Nagelköpfe an 5-6 Stück. Danach wa 
ersichtlich, dass das Gefäss in einen Holzkasten eingelasse 
worden war. Dass derselbe viereckig war, ergab sich aus ϐ 
nem kleinen Stückchen eines Falzes von einer Ecke des 
stens. Dem vergänglichen Materiale der Umhüllung entspre 
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‚chend war die Bronzekalpis oben durch eine aufgelötete Blei- 
| platte, die sich nur mit Mühe lösen liess, fest verschlossen ; 
die vier am oberen Rande sitzenden Henkel waren von ihr 
verdeckt. Die Kalpis hatte eine fast kugelförmige Gestalt; lei- 
"der zerbrach sie bei dem Versuche der Hebung. Ihre Tiefe 
betrug etwa 25°. Sie enthielt ausser den verbrannten Knochen 
"eine kleine Lekythos von 14™ Höhe mit schwarzer Epheu- 
2 ‚ranke auf gelbem Grunde; über der Ranke liegt oben und un- 
‚ten schwarzes Strichmuster. Lekythen mit der gleichen flüch- 
tigen Zeichnung wurden so durchgehend in Gräbern gefun- 
» iden, dass man nur im Allgemeinen sie dem V.und IV.Jahr- 
"hundert zuteilen konnte. Spuren von Leinewand glaubt man 
"äuch hier an den Bronzefragmenten zu bemerken ; sicher ist 
- 1435 jedoch nicht. 
" Gefasse mit verbrannten Knochen sind in den meisten bis- 
her aufgedeckten Nekropolen der antiken Welt gefunden wor- 
iden, mit geringen Abweichungen von der Sitte an unserer 
A Graberstatte, wie sie vor Allem schon die geologische Beschaf- 
‘ifenheit des Begräbnissplatzes hervorbringt. So steht in Euböa 
ο; bronzene Gefäss in einem runden mit Marmordeckel ge- 
® schlossenen Loch, welches in den Felsen getrieben ist, und in 
+ iden weichen Tuff sind die zahlreichen viereckigen Löcher ge- 
schnitten. welche die Knochengefässe in Myrina bergen. 
Il. Bestattungsgräber. 
Wir teilen sie ein in einfache Schachtgräber, Särge aus 
Thon und steinerne Särge. 
| Bei der ersten Gattung lagen die Gebeine des Toten dem 
\Anscheine nach ungeschützt auf der Sohle eines in die Erde 
"igegrabenen Schachtes. Die Länge des Schachtes beträgt bis 
2,20”, die Breite bis 1,830”, Die wechselnde Grösse des Schach - 
tes entspricht dem höheren oder niederen Alter des Verstor- 
Öbenen. In allen Fällen war aber die Grube um ein Beträcht- 
iliches weiter, als nach Ausweis des Skeletts für den Leich- 
nam selbst erforderlich war. Die Tiefe der Schachte beträgt 
bis über 2 Meter. Grab 3 Taf. 7 ist 9,10" tief, Grab ΟἿ 
@ezreicht sogar 2,65” und Grab 98 2,50”. Dagegen liegt 
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Grab 49 nur ein Meter unter der antiken Oberflache und 
ebenso Grab 44. Die Wände des Grabes fanden wir in eine 1 
Falle mit einer feinen Stuckschicht bekleidet!. In einem an- 
dern Falle war die Grabsohle mit kleinen Steinchen wie ge- τ 
pflastert (Grab 26 Taf. 6,2). Noch zu erwähnen wegen einer |= 
Eigentümlichkeit in der Anlage sind zwei Erdgräber 175 und W 
178 (nicht im Plane). In beiden Gräbern fanden sich näm- © 
lich viele grössere Steine und es stellte sich allmählich her- — 
aus, dass diese Steine ursprünglich als abdeckendes Pflaster — 
dicht nebeneinander gelegen hatten Zwischen ihnen und dem 
Skelett folgte zunächst eine etwa 30 starke Erdschicht 
Nachdem man den Schacht mit Erde angefüllt hatte, wurde 
die Oberfläche des Grabes, vielleicht zur weiteren Ausschmü- 
ckung durch nebeneinander gelegte Steine kenntlich gemacht. 
Grab 175 ist auch inhaltlich von Interesse, während 178 nichts | 
Bemerkenswertes enthielt. | 

Unter den Gräbern der zweiten Art ist zu scheiden zwischen 
eigentlichen Särgen und Gefässen, in welche die Leiche un- 
verbrannt gelegt wurde. 

Ein Blick auf den Plan lehrt, um wieviel schmaler und 
kürzer die Särge aus Thonziegeln sind als die Erdschachte 
der vorhergehenden Gattung. Diese Bestattungsart erforderte 
eben nicht mehr als eine Grube der Länge und Breite des | 
Leichnams entsprechend. In diese wurde er hinabgelassen und | 
sodann von oben mit Ziegelplatten bedeckt. Die beiden Haupt 
typen dieser Gräber veranschaulichen die Abbildungen ? bei 
Stackelberg, Gräber der Hellenen Taf. 7. Die Ziegelplat- | 
ten sind entweder gerade oder gebogen und dachartig gegen- 
einander gelehnt. Dass sie nicht besonders für den Grabge- 


' Vgl. Haussoullier, Quomodo sepulera Tanagraı decoraverint 8. 64 Anm. 
1, wo für den Kerameikos ähnliche Gräber angeführt werden. 

2 Danach bei Durm, Baukunst der Griechen 18, 243. 2 S. 353. Die eine 
der Abbildungen ist insofern unrichtig, als es den Anschein hat, als ob die 
Lage der Ziegel eine doppelte sei. Werden für die Langseite eines Grabes | 
viele Platten verwendet, so schieben sie sich leicht von selbst übereinang 
der, wie wir vielfach beobachten konnten. 
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brauch gefertigt, sondern ursprünglich als Dachziegel ver- 
wendet oder wenigstens zu solcher Verwendung bestimmt wa- 
“ven, beweist der Umstand, dass auch vorn und hinten der 
‚Verschluss durch eine grosse Ziegelplatte hergestellt ist, nicht 
durch eine, welche genau in den Ausschnitt der schrägen Zie- 
level hineinpasst. Eine Unterlage unter dem Leichnam ist in 
€ der Regel nicht vorhanden. 
1 Für Kinderleichen (vgl. den Plan Taf. 7 Nr. 15. 32. 33. 60. 
86) hat man, vielleicht da Dachziegel von entsprechender Klein- 
beit nicht üblich waren, längliche Wannen benutzt. In eine 
-ραίο man die Leiche, eine zweite meist etwas niedrigere, aber 
genau auf die untere passende, wurde darauf gestülpt '.Wenn- 
'»senon wahrscheinlich ist, dass die Wannen auch im täglichen 
Leben als Waschtröge verwendet wurden, legt andererseits das 
"ivielfach genaue Aufeinanderschliessen der oberen und unteren 
"Wanne die Vermutung nahe, dass wenigstens ein guter Teil 
"für das Begräbniss hergestellt wurde. Gräber, den unsrigen am 
ihnlichsten, sind in Eretria, Sparta und besonders in Tanagra 
‚um Vorschein gekommen. Ob die Ziegel der Gräber in den 
eiden erstgenannten Orten ursprünglich einen anderen Zweck 
aatten, als den Toten zu bedecken, wird aus den Fundbe- 
Ötiehten nicht klar. In Tanagra aber verwendete man Dachzie- 
sel genau so wie in Athen. Dort wurden die gleichen Wan- 
‘sen zur Beerdigung von Kindern benutzt, welche wir auch 
sefunden haben. Im Museum der archäologischen Gesellschaft 
a Athen befinden sich einige oben mit altertümlicher Relief- 
yressung versehene Tröge? von Thon aus Tanagra, welche als 
ärge gedient haben, und an der einen Ecke unten ein Ab- 
ussloch haben, nicht wie Haussoullier meint, quo posset 
;qua effluere que mortuum fadasset (S. 65), sondern man 
sedurfte des Abflusses, solange man sich der Tröge im tag- 


"chen Leben bediente. 


“ 
seer 


! Ein Beispiel solcher Ziegelwannen bei Stackelberg, Gräber Tafel 8= 
vurm ! S. 243. 28. 353, ein anderes bei Puttier-Reinach, Nécropole de My- 
1 na S. 70 Fig. 14. 
2 Vgl, dazu Bull. de corr. hell, 1888 S. 508. 
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Die zweite Art der Thonsärge bilden längliche Ampho- | 
ren. Diese Bestattungsweise ist in der späteren Epoche nur | 
bei Kindern üblich gewesen. Kein einziges Gefäss ist in völlig § 
intaktem Zustande zum Vorschein gekommen. Ausserdem 
wurden sie nie stehend gefunden, sondern stets auf der Seite i 
liegend, dieselbe Erich die sich bereits bei den Gefäs- 
sen aus der Dipylonzeit zeigte (Grab X. XIX). So berührte die 
Erde den Leichnam nicht unmittelbar und zugleich lag der 
Tote. Zuweilen wurde die Amphora vorn durch eine Platte U 
von Schiefer oder Thon noch besonders verschlossen. Der Hals 
der Gefässe ist eng, enger in den meisten Fällen, als dass man 
die Leiche und die Beigaben durch die obere Öffnung hätte 
hineinbringen können. Diese Schwierigkeit, deren Erklärung 
lange Zeit nicht gelang, löste sich erst bei der Auffindung der 
Amphora 19 des Planes Taf. 6,2. In dieselbe ist nämlich in der 
Mitte des Bauches ein grosses Loch hineingeschlagen wor- 
den, gross genug, um den Leichnam des Kindes hinein zuy 
bringen. Dies Loch ist sodann bei der Beerdigung mit einer 
anderen Scherbe bedeckt worden. In zwei Fällen lagen zer- 
brochene Dachziegel über dem Bruch der Amphora. War so 
das Gefäss schon beim Begräbniss zerbrochen, dann gelang es 
der nachdringenden Erde leicht, es vollends zu zerstören. Wir | 
erwähnen an dieser Stelle die thönerne Amphora der atheni- 
schen archäologischen Gesellschaft (Inv. 1427), welche vor- 
trefflich veranschaulicht, wie man ein solches Gefäss zum 
Zweck der Bestattung herrichtete. Am Bauche ist nämlich ein) 
grosses quadratisches Feld tief umritzt; dieses sollte heraus-)) 
geschnitten werden, und alsdann durch die Öffnung die Lei- 
che gezwängt werden. Die Amphora ist indessen nie hiezu 
benutzt worden. | 

Steinerne Sarkophage haben wir besonders zahlreich im 
Rechteck B des Planes Taf. 7 aufgedeckt. Die Tiefe, in welcher; 
sie gefunden wurden, ist wie bei den übrigen Schachtgräberr 
«ρει. Grab 21 des Planes Taf. 7 liegt nur 30™ unter det 
antiken Oberfläche (vgl. unten), Grab 36 dagegen 2,30”. Je-l 
denfalls waren alle von uns beobachteten Sarkophage vor 
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vorn herein bestimmt. in die Erde eingelassen zu werden, nicht 
‚über der Erde zu stehen. Ross glaubte noch von keiner Lar- 
nax, die er unter der Erde fand, dass sie an ihrem alten Platze 
;stände, sondern dass sie erst später unter den Boden gekom- 
men sei. Es war eben das Vorrecht des Wolhabenden, seine 
irdischen Überreste in einer Umhüllung von dauerhaftem, 
aber auch kostspieligerem Materiale bergen zu lassen. Die 
Sarkophage sind entweder aus Marmor-oder Porosplatten her- 
gestellt; die sehr sorgfältig geschnittenen Platten schliessen 
‚meist fest aneinander. In einem Falle bestand der Sarkophag 
aus einem einzigen Porosblock, in einem anderen aus einem 
τ} Marmorblock, der innen ausgehöhlt war. Die Länge der Sar- 
| ‘kophage ist sehr beträchtlich, ebenso ihre Hohe; die von uns 
beobachteten sind stets über 2™ lang, bis 1,50" hoch, den 
Deckel und die Bodenplatte eingerechnet. 


Beschreibung einzelner Gräber. 


| Der Inhalt der Brandgräber ist in den meisten Fällen durch 
das Feuer zerstört worden. Indessen liess sich feststellen, dass 
für die Brandgräber der ersten Art die Beigaben dieselben 
waren, wie für Bestattungsgräber. Unkenntliche Reste von 
Ih etallgegenständen worden En ehrfach aufgefunden. Die Le- 
: ΠΝ πη fast alle in Folge der Hitze ο und ihre Be- 
alung nur in seltenen Fällen deutlich. 
Grab 34 (Taf.6.2). Zwischen den Kohlen der Brandschicht 
beträchtliche Reste von Weinreben. Ausserdem 10 sf. Leky- 
then. Von diesen waren 2 ungefähr je 30 hoch, die übri- 
wen nach der Mündung zu en etwa 15-20. Die schwer 
herkenn baren ΠΠ ΝΠ το weisen besonders Scenen mit Krie- 
gern und Wagen auf, die eine der beiden grossen gleichfalls 
»ine Kampfscene, dabei Frauen u. s. w Die Figuren sind be- 
sonders gross gezeichnet. 

Grab 12 (Taf. 6,2). Zwischen den Kohlen der Brandschicht 
“iele verbrannte Weinreben. Scherben von etwa 3 verbrann- 
"θη sf. Lekythen. 


sie ἀν᾽ 


© 
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Grab 8 (Taf. 6,2). Ein zerbrochener Teller mit 5. Kreisen, | 
eine Schale, eine Lekythos mit s. Figuren. 

Grab 93 (Taf. 7). Erkennbar war hier, dass der Kopf am } 
Nordende des Grabes gelegen hatte. Einige Lekythen in Scher- | 
ben an diesem Ende, die meisten zu Füssen des Verstorbenen. 

Grab 51 (Taf. 7). Zwei verbrannte Lekythen in Scherbell | 
eine verbrannte wurde intakt hervorgezogen. Ν 

Grab 72 (Taf. 7). Enthielt Scherben einer beträchtlichen, 
Anzahl von Lekythen. 

Für Grab 159 (nicht im Plane) notirten wir als Inhalt ver- 
brannte Scherben von etwa 20-25 Lekythen mit s. Figuren, 
Aryballen, Tellern u. a. 3 

Die Ostotheken sind gefüllt mit den vom Feuer meist schon ® 
zur Hälfte verzehrten Knochen; es sind dieser oft so viel, dass 
wahrscheinlich Knochen von Tieren, welche zugleich mit dem 
Toten verbrannt sind, in das Gefäss hineingeraten sind. Bei- 
gaben wurden fast nie gefunden. Das ist selber aaa 
Denn von dem Brandplatze, auf welchem der Tote mit de i 
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ganzen Apparate verbrannt wurde, sammelte man eben nur 
die Gebeine des Verstorbenen auf, nicht die Scherben der von 
der Hitze geplatzten Lekythen. Möglich ist jedoch, dass von U 
den in nächster Nahe der Aschenurne gefundenen Väschen '. 
eines oder das andere mit jener zugleich in die Grube slept 
wurde. | 

In unserem Gräberfelde reichten die Brandgräber bis in} 
das VI. Jahrhundert nach Ausweis der darin ln: Ge- 
fässe. Sie fanden sich aber auch noch in der Ancehoiey des J 
IV. Jahrhunderts (vgl. oben Kapitel I). Der Inhalt der Os 
theken giebt über ihr Alter leider keinen Aufschluss. Wir 
verweisen daher auf die Bronzeurne mit den verbrannten Kno- 
chen aus der Dipylonzeit Auch die archaische Burgonvase | 
(Jahn, Vasensammlung in München 8. ıxxxv Anm. 600) ist 
als Aschengeläss benutat gewesen. Die Sitte,die Knochen ver- 
brannter Leichen in Getiissen beizusetzen ist so alt, wie 7 
Verbrennung der Leichen in den Gräbern selbst. 


Die Erdsohnchtgräher sind im Ganzen nicht sehr reich ause f 
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gestattet. Wir beginnen bei unserem Überblick mit einigen 
der besten. 
| Grab 87 (Taf. 7). Der Schädel befand sich am östlichen 
Ende des Grabes, die Zähne, in sehr gutem Zustande, waren 
fest auf einander geschlossen, die Augenhöhlen nach oben ge- 
richtet. Noch oberhalb das Kopfes fand sich ein dünner bron- 
zener Spiegel ohne Griff und dicht daneben ein dazugehöriger 
Sronzering. Auf dem Spiegel waren auf beiden Seiten viele 
este von Linnenstoff bemerkbar; offenbar hatte man den 
Spiegel so mitgegeben, wie man ihn im Leben nach dem Ge- 
prauch aufzubewahren pflegte. Neben dem Spiegel lag ein 
"btückehen roter Schminkfarbe in Form eines Stiftes, ausser - 
lem eine jetzt verlorene Lekythos mit einfachem Ornament. 
Jer Spiegel sowie die Schminke lehrt, dass eine Frau in dem 
brabe bestattet war. Zu Füssen fanden sich zunächst auf der 
echten Seite zwei Fragmente einer weissgrundigen Lekythos, 
‘eren Darstellung verschwunden war, sodann eine deckellose, 
nit aufgemaltem Hierstab verzierte Pyxis, zur Hälfte mit ei- 
er gelblichen ziemlich weichen Substanz gefüllt, welche mit 
sicherheit als Pomade erklärt wurde, daneben ein kleiner 
1 Japf und eine schwarz gefirnisste Schale. Zur Linken lagen 
“ie Fragmente eines kleinen alabasternen Gefässes (ἀλάθα- 
‘erpov). zwei in einander gestellte Schalen und eine kleine rot- 
‘gurige Kanne mit Resten von Vergoldung (Höhe 11”). Auf 
“ar ist ein Eros mit mächtigen Flügeln, im Begriff auf einen 
Wagen zu steigen. In den Haaren trägt er einen Kranz. Der 
Vagen ist mit zwei zierlichen Maultieren bespannt, deren ei- 
2s den Kopf auf den Hals des anderen legt. Vor ihnen steht, 
e anschirrend, ein zweiter kleinerer Eros mit goldener Binde. 
‘ie Arbeit ist recht sauber und gehört der Wende des fünften 
ihrhunderts an (vgl. Δελτίον ἀρχ. 1892 5. 11 Nr. 32). 
Reicher war das Grab 33 (Taf. 6, 2) des letzten Ausgra- 
ingsschachtes. Der Schädel, welcher an der Ostseite des 
rabes sich befand, lag auf der rechten Seite. Zur Rechten 
sr Toten —denn ein Frauengrab ist auch dieses —lagen auch 
© meisten Beigaben. In die linke Hand hatte man ihr ele 


468 A. BRUECKNER UND E. PERNIGE 


nen Spiegel gegeben von 14'/,® Durchmesser ; auch an ihm } 
konnte man im Inneren Reste von der linnenen Umbhüllung | 
bemerken. Der Griff, welcher unmittelbar an die runde Platte | 
ansetzt und in dessen oberen breiteren Teil eine Palmette ein- 
geritzt ist, verlauft nach unten in einen Dorn, der mit Holz 
ace Elfenbein bekleidet gewesen sein wird. An der Stelle 
der rechten Hand lagen zwei Pyxides besonders feiner Zeich- 
nung, beide im Stile der ersten Hälfte des V. Jahrhunderts. 
Die eine derselben, deren ganz erhaltener Deckel mit einem 
Ornamentband von Eh Palmetten bemalt ist, ist leider 
zum grossen Teil gänzlich zersplittert. Sie enthielt, soweit 
sich erkennen lässt, eine mythologische Scene. In einer Land=| 
schaft, welche durch einen Baum angedeutet ist, sitzt ein. 
Greis mit Scepter, auf welchen mehrere) Frauen zueilen ; hin: a 
ter ihm steht eine Frau, in höchster Bewegung die Ar ne 
ausstreckend —offenbar ein Teil eines Frauenraubes (Peleus. 
und Thetis?). Die zweite ist etwas kleiner und ohne Decke 4 
Sie zeigt eine durchaus singuläre Darstellung des Parisurteils. 
Auf reichem Sessel sitzt Aphrodite, mit hohem Diadem, lang) 
bekleidet nach rechts gewendet. In den vorgestreckten Hän- 
den hält sie ein Schmuckband. Das Scepter ist an ihre linke, 
Schulter gelehnt. Zu ihren Füssen befindet sich ein Schwan.) 
Von a fliegt Eros heran mit Kanne und Schale. Rechts da- 
von sitzen Ed gegenüber auf einfachen Stühlen Athena, 
langgekleidet mit Helm, Lanze und Agis, und Hera gleichfal Ishi: 
langgekleidet und mit kleinem Diedacı und Ge Bei I 
haben Schalen in der einen Hand. Links von Aphrodite Fi 
eine männliche Figur, Paris, von vorn gesehen, aber jener da: 
Gesicht zuwendend. In der Linken hält er die Lyra, die er au 
das Knie stützt, in der Rechten das Plektron. Diesen beiden 
besten Stücken hat man gewiss nicht ohne Absicht einen her 
vorragenden Platz gegeben. Die übrigen Stücke sind von ver 
schiedenem Werte. Wir zählen sie von cen Füssen beginne ] 
kurz auf. Rechts: 1) Lekythos, hoch 13 !/,™,von scher m | 
ganz schwarz gefirnisst. 2) Lekythos, hoch 16”, wie 1. 3) ie 
kythos, hoch 12 '/,™, schwarze feine Umrisszeichnung auf wei 
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2m Grunde. Athena von vorn, nach rechts blickend, im Haare 
no Diadem, über dem langen Gewande die Ägis. Mit der 
‘inken stützt sie sich auf den Speer. Links an der Erde liegt 
jehild und Helm. 4) Lekythos, 17 '/,™ hoch, schwarze Palmet- 
yn auf weissem Grunde. 5) Lekythos,hoch 11 '/,, wie 1. Ober- 
hlb der Hand: 6) Lekythos, 16 '/,“" hoch, schlank mit doppel- 
rv Halsteilung, flüchtige schwarze Zeichnung auf rot. Eine 
rau steigt auf ein Viergespann ; vor demselben sitzt eine an- 
; sre. Eine dritte steht neben dem Wagen. 7) Lekythos, 16™hoch, 
Jit schwarzen Palmetten flüchtig bemalt. 8) Lekythos,15™hoch, 
hwarze Palmetten mit Ritzung auf weissem Grunde. Zwischen 
Ihn Füssen: 9) Lekythos, hoch 20 leidlich gute s. Umrisszeich- 
eg auf weissem Grund. Frau mit Haube nach rechts, in 
‘ viden vorgestreckten Händen einen Schmuck haltend, hinter 
την ein Stuhl. Links zu Füssen: 10) Lekythos wie 6.17” hoch, 
Jichtige schwarze Zeichnung, Viergespann, auf welches eine 
"au steigt; vor und neben dem Wagen drei andere Frauen. 
U) Lekythos wie 6. 15 '/,°" hoch. Flüchtige Zeichnung. Derselbe 
sgenstand wie 6, nur vor den Pferden ein sich umwenden- 
|» Mann. Oberhalb der Hand: 19) Lekythos etwas bauchiger 
em, 17° hoch. Rote Zeichnung auf s. Grunde. Sitzende Eule 
‘ischen zwei Olzweigen; darüber Mäanderornament. Aus- 
"diesen Lekythen wurde neben der letztgenannten Leky- 
ss ein Alabastron gefunden, welches eine besonders aus Sil- 
" angesetzte Mündung zeigte, dicht dabei lag ein kleines zier- 
Jaes ziemlich tiefes Löffelehen aus eben demselben Material, 
t welchem man dem Alabastron seinen Inhalt entnehmen 
‘tte. Unterhalb des Kopfes in Brustgegend kam ein Stück- 
: tn roter Farbe heraus, wol Schminke, wie bei dem vorigen 
“tabe. Endlich fanden sich zwei grosse glockenförmige Na- 
' {kuppen aus Bronze von guter Arbeit. Die innen steckenden 
‘eel können wegen ihrer geringen Dicke nicht gedient ha- 
] |, starke Bretter, etwa die des Sarges, zusammenzuhalten. 
ı rühren von einem Schmuckkasten her, welcher zerfallen 
dazu passt die Form des Kopfes. Der eine dieser Nägel 
‘bei der Brust, der zweite mehr zu Füssen. Die Lekythen 
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mit der doppelten Halsteilung sind einander so ähnlich, dass 
sie offenbar aus derselben Werkstatt kommen. 

Grab 26 (Taf. 6,2). Der Schädel lag am Ostende. Ihm z 4 
Seite 3 Lekythen: 1) Mit doppelter Halsteilung, hoch Αν κ 
flüchtig schwarz auf rot, Wagenscene. 2) Hoch 17. Sehr Πο} - 
tig schwarz auf rot, Frau nach rechts laufend, sich umblickend 


3) Hoch 20. etwas besser. schwarz auf rot. Nike,in den Hän- 


|-. 


23. Flüchtige s. Zeichnung auf weissem Grunde. Auf einem 
Sessel sitzend spielt eine langbekleidete Frau die Doppelflöte; 


dete Frau; neben ihr ein Schwan. 7) Aryballos.hoch 12°” ,dar- 
auf zierliches Rautenmuster. Auch in diesem Grabe fandeı 


sich zwei bronzene Nagelkuppen von Halbkugelform, in de. 


ἅμα. 


also das einer Frau In zwei anderen Frauengrabern, die ἃ 
soiche sich sicher herausstellten, fanden wir einmal (Gra 
185) einen Spiegel und eine reich bemalte sf. Pyxis mit De 
ckel, hoch 8”. Auf dem Deckel bewegen sich von rechts für 


von diesem sitzt eine Frau, welche die Doppelflöte bläst. Hit 
ter ihr zwei Gelässe, aus deren grösserem eine Frau soeben n 
einer Oinochoe geschöpft zu haben scheint. Hinter dieser Fra! 
eine Säule. Auf der Büchse sitzt rechts von einer Thür eine Fra 


mit Kästchen in der linken, einem Schmuck in der recht 


ser ein Sessel, sodann eine dritte Frau. Weiterhin spielt eit ] 
sitzende Frau Doppelflöte für einen Jüngling. der in kurzeily 
Gewande vor ihr tanzt. Endlich links an der Thür eine Fr; 
mit Toilettengeläss in der Rechten. An der Wand hängt Fra 
engerät (Spiegel, Alabastron u. s. w.). In dem zweiten Frauei® 
grab fand sich ausser dem Spiegel ein Stift schwarzer Farl 

(zum Färben der Augenbrauen ?), mehrere Kännchen ut 
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Jüchschen, endlich eine Bronzenadel mit oberer blattförmiger 
erbreiterung, wol für die Haare bestimmt. 
“Grab 24 (Taf. 6,2). In der Mitte des Grabes neben dem 
‚seleit Reste von Holz, sowie mehrere sehr starke Nägel. Auf 
'r rechten Seite zwischen Arm und Kopf vier Lekythen, auf 
Jr linken fünf Lekythen, eine Kanne und ein Napf. Rechts 
id links von den Füssen je eine Lekythos. Sämtliche Ge- 
se sind wertlos und gehören dem V.-IV. Jahrhundert an. 
Grab 16 (Taf. 6,2). Der Schädel auffallend nahe bei der 
hust. Beim Kopf kleine Lekythos mit s. Palmetten. Bei der 
ken Hand grössere Lekythos mit s Palmetten auf w. Grunde 
45“ hoch). Auch hier ein Nagel wie in Grab 24. 
'G»ab 163 (nicht im Plane). Sämtliche Beigaben lagen beim 
jpfe. Es sind dies: 1) eine kleine thonfarbene Kanne mit 
“hwarzem Firnisstreif (Höhe 9=). 9) Lekythos ( Höhe 15%) 
Weichnung auf r. Grunde: drei Reiter neben ihren Pferden. 
Lekythos (Höhe 15°) s. Zeichnung auf r. Grunde: zwei 
inner und zwei Frauen in Weinlaube lagernd. 4) Lekythos 
She 14 !/,°®) s. Zeichnung auf r. Grunde: in der Mitte ge- 
lerter Mann und Frau, rechts und links davon Mann auf 
ΕΙ sitzend. 
arab 98 (nicht im Plane ). 1) Kleine rf. Lekythos flüchtiger 
Aveit. Knabe nach rechts die rechte Hand erbebend; vor ihm 
valder Erde ein Gegenstand. 2) Pyxis mit Deckel. Auf die- 
4 rf. sechs Frauen in verschiedenen weiblichen Beschäfti- 
Rigen. 3) Kleine weissgrundige Lekythos ohne Darstellung. 
schwarz gefirnisster Aryballos. 
My rab 53 (Taf. 7). Zwei Lekythen, weissgrundig. Auf bei- 
‚Mi Grabmäler, rechts und links davon stehende Jünglinge. 
rab 96 (Taf. 7). Beim Kopf drei Lekythen. 1) Schwarz ge- 
Üisst. 2) Um den Bauch s. Ranke auf r. Grunde. 3) Wie 2. 
Brusthdhe zwei kleine Oinochoen, davon eine s. auf rotem 
| ade einen männlichen Kopf zeigend, die andere mit s. Fir- 
‚reifen. 
ΙΡ die letzten sechs Gräber sind wir nicht sicher,ob es 
Mer von Männern oder Frauen sind. Grab 98 wird wegen- 


Lye 


ay 
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der Pyxis einer Frau angehören. Die übrigen grossen Ga 
dieser Gattung lieferten keine oder so gut wie keine Fundge- 
genstände. 

Kindergräber. te 


Grab 75 (Ταΐ. 7). Der Schädel lag am nördlichen Ende di 


rere Terrakotten ohne ersichtliche Anordnung, wahrschein 
lich Spielzeug: ein Vogel, eine Schildkröte, ein Affe nebs 


| 
| 
| 
de 
| 
| 
| 


Grabes auf der linken Seite. Als Beigaben fanden sich meh 


den Resten eines zweiten, eine kleine sitzende Figur, wei 
die Hände auf die Kniee legt. Hinzu kommt eine kleine Oino 
choe, 9° hoch, mit leidlich feiner rotfiguriger Zeichnung vo 
Ende des V. Jahrhunderts: Knabe mit dem Spielrade, in d 
rechten Hand hält er ein Kännchen. Weiter eine Pyxis mi 
Deckel, 4" hoch, einfach schwarz gefirnisst, und eine Kanne ve 
10° Höhe mit flüchtiger rf. Darstellung: Madchen mit Get 
in den Händen nach rechts laufend. Schliesslich Reste yo 
anderen kleinen Gefässen und weissen Lekythen und Stückehe 
eines kleinen Bronzegerätes (vgl. Δελτίον apy. 1892 S 
Nr. 33). 

Grab 183 (nicht im Plane) enthielt als Beigaben ein k 
nes Gefäss in Amphorenform aus weissem Glas mit schwar 
parallelen Streifen und Ziekzack ornamentirt (Höhe 8"), 
ebensolches aus Thon, schwarz gefirnisst mit kleinen eingı 
pressten Palmetten und Mäander (Héhe8™), endlich 10 kle 
wertlose Lekythen, deren Identifikation nicht mehr mögli 
ist. Andere Kindergräber enthielten im Gegensatz zu dies 
beiden Beispielen überhaupt keine Beigaben. 


den Knochen des Skeletts, welches sehr gut erhalten war, 
eine gewöhnliche Schale ohne Dekoration, thonfarbig, n 
aussen mit breitem Firnisstreifen versehen. In die rechte Ha 
hatte man dem Toten zwei Terrakottafigürchen gegeben, Sehr 
mit Resten brauner Farbe an den Köpfen ; daneben fand δι: 
noch ein einfach s. gefirnisster Aryballos. Beigaben und Kl i 
heit des Grabes lassen auf ein zartes Alter des Begraben | 


schliessen. Zu dem Grabe gehörte wahrscheinlich auch | i 
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τ {ον oberen Schicht gefundene kleine Figur aus Terrakotta, 
siche ein sitzendes Kind vorstellt. 

/Ziegelgräber. 

Grab 9 (Taf. 7). Kopf am nördlichen Ende des Grabes, die 
"me an den Seiten. Zwischen dem linken Unterarm und 
m Körper lag eine Lekythos mit schwarzen Figuren auf 
sissem Grunde, Satyr mit Mänas tanzend. Zwischen den Bei- 
nein kleiner Aryballos mit kleinem rotfigurigen Bilde (nicht 
hr vorhanden). Zwischen den Rippen fand sich eine bron- 
joe Stlengis. 

η rab 172 (nicht im Plane). Als einziger Inhalt kamen zwei 
‘issgrundige wolerhaltene Lekythen hervor, welche sicher 
uw IV. Jahrhundert angehören. 1) Höhe 26. In der Mitte 
“bi ein Grabmal mit roten und blauen Binden geschmückt 
d von einer Palmette bekrönt, welche in das darüberlie- 
fide Mäanderornament hineinragt. Rechts vom Grabmal 
ht ein Madchen. Von links kommt ein zweites in eiligem 
‘frit heran. 2) Höhe 28°. Dargestellt ist ein grosses Grab- 
| ohne Palmette, mit vielen roten Binden geschmückt; 
rüber als Ornament Mäander. Auf der Schulter rote und 
“swarze Palmetten (wie auch bei der ersten Lekythos). 
|:hts vom Grabmal steht ein Jüngling in langem Gewande, 
Ixs sitzt ein Mädchen. ' 

© Grab 174 (nicht im Plane) enthielt an Beigaben nichts als 
a kleine Lekythos mit schwarzer Zeichnung auf gelbem 
(inde: ithyphallischer Satyr, die Doppelflöte blasend, vor 
{ı ein Hund. Ihm folgt ein zweiter mit Thyrsos. 

‘brab 166 (nicht im Plane). Gefunden wurde ein kleines 
fnnchen 115 hoch mit schwarzem Netzmuster auf rotem 
at nde und aufgesetzten weissen Pünktchen. Ausserdem eine 
‘ine bronzene Platte von 9,5 Durchmesser, vielleicht von 
τ” Spiegel; wir hätten dann in dem Grabe ein Frauengrab 
/@erkennen. 

ivab 120 (nicht im Plane). Inhalt: eine schwarz gefirnisste 
tnucklose Lampe und eine kleine runde Bronzeplatte mit 
entrischen Reliefkreisen von irgend einem Gerät. 
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Grab 9 (Taf. 6,2) enthielt nur ein Stiickchen Bronze wol) 
von einer Stlengis. Ἢ 
Von einem weiteren Grabe notirten wir, dass der Tote eine 
Terrakotta (Frauenfigur mit spitzer Haube) in der Hand g 
halten hatte. Wenigstens lag die Terrakotta auf der Brust. | 
Kindergräber. 
Grab 190 (nicht im Plane). Der Schädel und die Knocher) 
des Skelettes waren so zerfallen, dass die Kopflage nicht mehiy 
festzustellen war. Von dem einen Ende beginnend, fanden wi 
zunächst ein oben mit einem Sieb geschlossenes Tässchen 


ne 


kleines Kind mit einer Röhre versehen war (vgl. Berline 


henkelige s. gefirnisste Pyxis mit Deckel (Höhe 10™), sodanı 


= | 


Glas, die Henkelchen sind griin. Das beste Stiick ist ein gros 


auf weissem Grunde aus der Mitte des V. Jahrhunderts ( Hoh 
18™).Dargestellt sind zwei Frauen einander gegenüberstehend 
Die zur Linken ist lang gekleidet und trägt eine Haube M 


der rechten Hand hält sie einen Zweig mit Äpfeln. An eine 


über welchem eine Binde hängt, dabei sinnlose Buchstabet 
Das Stück macht einen erheblich älteren Eindruck als di. 


das in beiden Händen ein Gefäss trägt ; hinter ihm ein Tis 
Neben dieser fand sich eine kleine Deckelpyxis ( Höhe 5"), ὁ 
ren Deckel mit einer sitzenden rf. Eule bemalt ist. Sodann e 
kleiner Aryballos mit rf. mässiger Zeichnung eines in cin 
Mantel gehüllten Jünglings, welcher sich auf einen Stock stül 
(Höhe 7°). Schliesslich ein kleines Tässchen mit zwei hoh 
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Grab 189 (nicht im Plane) liegt nicht weit davon. In die 
Τροία Hand hatte man dem Leichnam ein kleines Gefäss aus 
lau und gelbem Glase in Amphoraform gegeben (Höhe οκ; 
ı der linken hielt er ein kleines Alabastron (Höhe 8). Zu 
üssen lagen vier flüchtig mit schwarzen Palmetten bemalte 
iekythen und ein kleines 6 '/," hohes schwarzbraun gefir- 
sstes einfaches Kännchen. 
Grab 168 (nicht im Plane). Der Schädel lag am nördlichen 
nde des Grabes; daneben eine kleine zweihenkelige Tasse 
Jöhe 6 '/,°°) mit der flüchtigen schwarzen Zeichnung je ei- 
es Satyrn zwischen zwei Palmetten auf gelbem Grunde. Zu 
üssen wieder vier Lekythen 11-13 hoch, welche sämtlich 
ihwarze Palmetten auf weissem Grunde zeigen, zwei Tassen 
niach schwarz gefirnisst, endlich eine tadellos erhaltene 
hwarz gefirnisste Pyxis mit den geringen Resten von klei- 
n Vogelknochen Man hatte also dem Kinde den Lieblings- 
gel mit in das Grab gegeben. Eine ganz analoge Erschei- 
ng bietet das Grab 6 des Planes Taf. 6,2. Auch dort wurden 
it Sicherheit Knöchelehen von Vögeln festgestellt, welche 
er allerdings nicht in eine Pyxis eingeschlossen waren. Als 
»igaben fanden sich im Grabe 6 ausserdem: eine kleine 
inochoe von feiner Zeichnung (Höhe 81/,"), ein Knabe, 
leher sich auf einen kleinen Schemel stützt, um ein vor ihm 
> hendes Gefäss zu erfassen; an der Wand hängt ein Gerät. 
ven rechts ist mit weisser Farbe flüchtig die Inschrift MIKIQN 
‚fgesetzt. Das war wol der Name des Verstorbenen. Hinzu 
| ymmen zwei kleine schwarzgefirnisste Näpfe und eine zer- 
"ochene ungefirnisste Tasse. 
Grab 136 (nicht im Plane) gehörte wahrscheinlich dem An- 
ige des IV. Jahrhunderts an. Es enthielt zunächst einen 
»inen schwarz gefirnissten Napf ohne Dekoration, sodann 
Ser einhenkelige kleine Kännchen ‚ungefirnisst,mit roten Strei- 
τ bemalt. Fragmente einer kleinen thönernen Tierfigur, 
| iche sehr bald ganz zerfielen ; eine Pyxis aus hellem Thon, 
hie kleine zweihenkelige Tasse und endlich eine kleine rotfi- 
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gurige Hydria, etwa 12™ hoch, darauf in ziemlich flüchtiger |» 
Zeiehhang ein Mädehen nach rechts laufend dargestellt. 
Neben ies Kindergrabe 135 (nicht im Plan) fand sich eine | 
Cikade von Thon, abe zu bemerken ist, dass es nicht si-% 
cher ist, ob das Stück wirklich für das Grab berechnet war. | 
In dem Grabe selbst lag nur die Mündung einer Lekythos, © 
keine weiteren Fragmente derselben. Da die Wanne oben zer- 


Ähnliche Fälle sind nicht selten. So wurde beispielsweise 
auch in dem Kindergrab 125 ein einziges Fragment einer 


Anfang an darin gelegen hatte. Die Erde des Gräberfeldes is 
so stark mit Scherben durchsetzt, dass Schuttmassen, welche 
in ein leeres Grab eindringen, stets solche mit sich führen. — 
Das Grab 4 (Taf. 6,2) unterscheidet sich dadurch von der 
bisher besprochenen Gräbern, dass die Wanne oben nich 
durch eine zweite Wanne bedeckt wird, sondern durch ein 
einfache Thonplatte. Wahrscheinlich war es das Grab eines 
Mädchens. Zu Füssen lag eine kleine Terrakotta in Fragmen- 
ten, ein Kind darstellend, das eine Gans in den Händen träg 
( wertlose Arbeit); es folgte sodann eine flache 3 hohe Büchse 
ohne Schmuck, ein kleines Kannchen von 4 '/, Höhe. | 
Brustgegend lag eine schöne gelbe Glasperle mit weiss um 
blauen Augen ', wahrscheinlich von dem Kinde um den Hak 
getragen, zwei kleine Bronzeringe von einem Geräte herrüh 
rend und endlich Reste einer kleinen Bronzespange. u 
Grab 20 (Taf. 6,2) enthielt an Beigaben eine kleine schwar: 
einhenkelige Deckeltasse sowie eine mits. Palmetten bemalt: 
Lekythos. | 
Grab 32 (Taf. 7). An dem unteren Ende des Grabes lageı 
ausser fünf Lekythen mit s. Palmettenornament vier Terra 


' Sie entspricht völlig den in so grosser Anzahl im Kabirenheiligtum be | 
Theben gefundenen (Athen. Mitth, XV 8, 377), 
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kotten des V. Jahrhunderts: 1) stehendes Madchen im dori- 
‘schen Chiton, mit der linken Hand das Gewand fassend ; die 
| Rechte liegt an der Brust und hält einen Gegenstand. 2) Ein 
©! Huhn. 3) Ein Hahn. 4) Sitzende weibliche Figur. 

| In einem nicht näher bezeichneten Grabe fanden wir aus- 
ΓΕ ser einigen wertlosen Gefässen eine Seemuschel, wahrschein- ‘ 
lich ein Spielzeug des Verstorbenen. 

| Von den bisher beschriebenen Formen vollkommen abwei- 
chend sind zwei Kindergräber, deren genauere Besprechung 
| hier noch folgen muss. Das eine derselben ist nicht in den 
"1 Plänen verzeichnet. Es fand sich nämlich inmitten von ge- 
wöhnlichen Ziegelgräbern die Röhre einer Wasserleitung mit 
"reinem Durchmesser von 26° und einer Länge von 72™. Die 
Röhre war vorn und hinten geschlossen durch je einen Dach- 
ziegel. Aussen war die Röhre mit mehreren schwarzen Fir- 
ınisstreifen bemalt, innen schwarzbraun gefirnisst; an beiden 
Enden ist der Anschlussrand für die Nachbarröhre vorhan- 
den. Nach Hinwegnahme der Verschlussplatten erkannte man 
Shan dem einen Ende die Reste eines kleinen Schädels. Weiter 
innen lagen eine Menge von Thongefässen in der Ordnung, 
wie sie die Zeichnung Gilliéron’s auf Taf. 9,1 zeigt. Zunächst 
idem Kopf lag eine schwarz gefirnisste Pyxis mit Deckel, 13° 
hoch, ohne Inhalt; neben ihr eine Anzahl kleiner Tässchen. 
Diese sind zum Teil ohne figürlichen Schmuck ; zwei zeigen 
zwischen je einer s. Palmette eine flüchtig gezeichnete sitzende 
“Frau. Es folgen dann weiter 13-14 Lekythen, welche in der 
"gezeichneten Weise auf einandergeschichtet waren. Fast alle 
Ö)/Lekythen zeigen als einzigen Schmuck eine schwarze Palmetie 
mit Ritzung auf rotem Grunde. Auf einer (Höhe 12") ist mit 
weiss auf den schwarzen Firniss ein nach rechts stürmender 
“Krieger aufgesetzt. Vor ihm kniet ein zweiter; von anderen 
sind nur noch Spuren vorhanden. Am Fussende lag eine sf. 
} Lekythos (Höhe 19) mit gleichfalls flüchtiger Zeichnung auf 
rotem Grunde. Es wiederholt sich zweimal ein Gespräch zwi- 
schen sitzender Frau und steherdem Mann. 

Zu bemerken ist ein Loch im Körper der Röhre von 12™ 
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Durchmesser, welches durch den noch erhaltenen Ausschnitt 
fest verschlossen werden kann. Dasselbe ist gleich bei Anfer- 
tigung der Röhre angebracht, also nicht etwa bestimmt, um 
die Beigaben besser im Inneren aufzubauen, sondern es diente 
bei der Wasserleitung dazu, um eine bequeme Reinigung zu 7 
ermöglichen (vgl. Dörpfeld, Athen. Mitth. XVII S. 442). 
Wenn man dies Grab nach der Fülle seines Inhaltes nicht ei-_ 
gentlich ärmlich nennen kann ‚so ist dies wol der Fall bei einem 
zweiten Beispiele derselben Art (Grab 10 Taf. 6,2). Die Röhre 
war hier oben mit der oberen Hälfte einer rohen Amphora ge- — 
schlossen, unten mit der unteren derselben. Als Beigaben fan-- 
den sich beim Kopfe eine kleine Lekythos mit schwarzen Pal- 
metten, eine Pyxis, schwarz gefirnisst mit kleinen Knochen 
( vielleicht Vogelknochen ὃ) angefüllt, bei den Händen ein klei- 
nes ungefirnisstes kännchen und eine kleine schwarze Tasse. 
Beispiele einer entsprechenden Bestattung sind uns aus keiner 
anderen Nekropole bekannt geworden. 
Für die zerschlagenen Amphoren mit den Leichnamen von 
Kindern führen wir als Typen folgende Beispiele auf: 
1) Amphora 128. Inhalt: eine kleine flache 5. gefirnisste‘ 
Schale, ein kleines Kännchen ohne Ornament. 
2) Amphora 124. Inhalt: eine zweihenkelige grosse schwarz 
gefirnisste Tasse. 
3) Amphora 140. Enthielt drei geringe Lekythen, wovon! 
eine mit schwarzen Palmetten bemalt, eine Tasse mit Deckel 
und eine kleine zweihenkelige Tasse. | 
4) Amphora 141. Zwei kleine Kännchen, eine zweihenke- 
lige Tasse, ein einhenkliger Napf, sämtlich schwarz gefirnisst. 
5) Amphora 158. Eine kleine schwarz gefirnisste Schal 
nebst Deckel, eine wertlose sf. Lekythos mit liegendem Dio- 
nysos und einem Satyr, ein kleines ungefirnisstes Gefäss. | 
6) Amphora 15 (Taf. 6,2). Eine kleine Kanne, eine ein 
henklige Tasse, eine kleine Pyxis, sämtlich schwarz gefirnisst. 
7) Amphora 17 (Taf. 6,2). Ein Kännchen, eine Tasse, eine 
Pyxis, sämtlich schwarz gefirnisst, 


CD 
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8) Amphora 18 ( ‘Taf. 6,2). Eine kleine Lekythos mit schwar- 
zen Palmetten (Höhe 1855), 

Der Inhalt ist im Allgemeinen gleichmässig Nr. 6 und 7 
stimmen sogar genau mit einander überein. Viele Amphoren 
enthalten keine Beigaben. 

Zu erwähnen ist noch das Gefäss 14 des Planes Taf. 6,2. Es 
wurden nämlich die Knochen einer erwachsenen Person darin 
gefunden. Die Amphora ist viel zu klein, um eine solche auf- 
zunehmen. Wir vermuten, dass man bei Anlage eines späte- 
‘ren Grabes ein Grab anschnitt und die darin liegenden Kno- 
chen nebst Beigaben (eine schwarz gefirnisste Lampe, eine 
Lekythos mit schwarzer Palmette) in dem Gefässe nochmals 
Heisetzte. 

Wir beschreiben zum Schluss unserer Übersicht einige Sar- 
kophaggräber. Mehr als Worte lehren die beigegebenen Abbil- 
dungen (Fig. 53-35) des Inhaltes von drei Marmorsarkopha- 
gen, welche nach an Ort und Stelle gemachten Skizzen ge- 
' zeichnet worden sind. 

Grab 37 (Taf. 7). Vgl. die Abbildung Fig. 33. Der Sarko- 
|) phag war aus sauber gefügten Marmorplatten gearbeitet. Trotz- 
‘dem war das Grundwasser von unten nachgedrungen und 
füllte ihn etwa zu einem Drittel. Das Wasser hat auch be- 
: wirkt, dass einzelne der beigegebenen Gefässe aus ihrer ur- 
“sspriinglichen Stelle gerollt sind. In dem Sarkophage fanden 
sich viele Restchen von kleinen Zweigen. Wie die Stlengis 
zeigt, war ein Mann in dem Sarkophage beigesetzt Sonst wa- 
» 1 ren an Beigaben nur Gefässe vorhanden, aus denen hervorgeht, 
BD Gas das Grab dem Anfange des IV. Jahrhunderts angehört. 
| Die sämtlich weissgrundigen Lekythen sind leider so zerstört, 
“dass die Abbildung einzelner Stücke überflüssig ist. Es sind 
folgende: 

a Links oben: 1) Höhe 25“, mit schwarzem Mäanderstreif, 
‚kohne Darstellung. Unten 2) Höhe 23°", nicht mehr erkennbar. 
‚Sl Rechts von oben nach unten beschrieben : 3) Höhe 39™, ohne 
{ | Darstellung. 4) Höhe 28°, erkennbar eine Stele mit roten Bin- 
den. 5) Höhe 27° Mädchen nach rechts vor einem Grabmal,auf 
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welchem eine Kanne steht. 6) Höhe 23°, Reste einer mit gel- 
ber Farbe gezeichneten Stele. 7) Höhe 23 unkenntlich. 8) Höhe 
19™ mit schwarzem Mäanderstreif, ohne Darstellung. 9) Höhe 
21, Reste einer mit gelber Farbe gezeichneten Stele. 10) Höhe 
23™ Reste eines Grabmals. 11) Höhe 27°, Jüngling mit rotem 
Reisehut nach rechts vor einem Grabmal stehend ; sehr gute — 


ab 
wR 7 


——— 


VERS? 


Big. 93. 


Zeichnung. Zwischen den Knieen 12) Höhe 22™, Madchen | 
nach rechts, in der Rechten ein Gerät; feine Zeichnung. Zu 
Maag : ‘ sor 1 1 -ῃ 
Füssen lagen ausserdem zwei 5. gefirnisste Aryballen und ein — 
drittes ungefirnisstes Gefäss. 


Grab 34 (Taf. 7). Vgl. Fig. 34, Auch in diesem Sarkophag | 


EIN ATTISCHER FRIEDHOF 184 


‘ stand Wasser. Ein Versuch, es auszuschöpfen misslang, da die 
| Fugen nicht gut schlossen und fortwährend neues Wasser 
"ı nachdrang. Die Beigaben lagen nur an der oberen Hälfte des 
Körpers, zu Füssen nichts. An der rechten Seite (von unten 
‘nach oben beschrieben): 1) Lekythos (Höhe 23). Auf w. 
Grunde Reste einer nach links schreitenden Frau. Die Fleisch- 
teile weiss aufgetragen (5. Nr. 4). 2) Lekythos (Höhe 23). 
Auf w. Grunde eine nach rechts schreitende Frau (sf.). 3) Le- 
kythos (Höhe 20°). Schwarze Palmetten auf weissem Grunde. 
4) Lekythos (Höhe 22). Auf w. Grunde Artemis nach rechts 
=schreitend, in der vorgestreckten Linken den Bogen. Gesicht 
and Hande mit aufgesetztem Weiss; vor ihr ein Schwan mit 
2 aufgesetztem Weiss. Arbeit des V. Jahrhunderts. ὃ) Lekythos 
(Höhe 20°) rf. Jüngling im Mantel nach rechts. Uber dem 
Schädel 6) Lekythos (Höhe 16°) schwarz gefirnisst. An der 
‚linken Seite (von oben nach unten): 7) Lekythos ( Höhe 23°“). 
Um die Mitte des Bauches ist eine schwarze Epheuranke auf 
Aw. Grunde gelegt. ὃ) Lekythos (Höhe 23°), Zeichnung ver- 
schwunden. 9) Lekythos (Höhe 24”) wie 7. 10) Lekythos 
‚(Höhe 24”) wie 7. 
| Grab 35 (Taf. 7). Vgl. Fig. 35. Im Gegensatz zu dem vorigen 
‚Grabe fanden sich hier die Lekythen vornehmlich zu Füssen 
‘ides Skeletts. Nach dem Becken zu schliessen ist es das Grab 
"einer Frau. Inhalt (von links oben beschrieben): 1) Weiss- 
grundige Lekythos mit s. Umrisszeichnung (Höhe 17°). Frau 
nach links in langem Gewande, hinter ihr hängt eine Binde 
‚an der Wand. Vor ihr steht ein Altar, auf welchen sie mit ei- 
»yner Schale, die sie in der vorgestreckten Rechten hält, spen- 
ldet. 2) Lekythos rf. (Höhe 19°). Nike, nach rechts fliegend, 
iin den Händen eine Binde tragend. 3) Weissgrundige Lekythos 
mit schwarzer feiner Umrisszeichnung (Höhe 19™). Frau nach 
(rechts sitzend. 4) Weissgrundige Lekythos mit Epheuranke 
(Höhe 12”). Ὁ) Weissgrundige Lekythos, vorn mit Netzmuster 
)(Hohe 18”). 6) Weissgrundige Lekythos (Höhe 15°"), Zeich- 
nung verschwunden. 7) Weissgrundige Lekythos mit mehre- 
‚wen schwarzen Ornamentstreifen ( Höhe 15°). 8) Rf. Lekythos. 
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Geflügelte Nike nach rechts schreitend in der Hand eine Binde | 
(Höhe 19"). 9) Schwarz gefirnisste Lekythos (Höhe 14°). | 
Grab 31 (Taf. 7). Sarkophag aus weichen Porosplatten; 
der Deckel war aus drei Stücken hergestellt. Das Grab ge- 
hörte einer Frau an. Die Arme waren ausgestreckt. Beim ~ 
Kopfe lagen zwei Aryballen, an der linken Seite in Handhöhe 


ein Alabastron, in Hüfthöhe ein stark zerfallener Aryballos, zu 
Füssen zwei Aryballen, zwischen den Knieen ein Aryballos, 
in der Höhe des rechten Ellenbogens ein Alabastron, zwie 
schen den Unterschenkeln Teile einer Röhre von schwarzem 
Horn, stark verwittert, ebenda drei Bronzeknöpfe und kleine“ 
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Eisenteilchen. Rechts neben den Füssen lag der Kopf einer 
Bronzenadel. Restchen von Holz fanden sich bei dem Schädel 
und unter dem oberen Teile der Wirbelsäule. 

| Grab 2! (Taf. 7). Sarkophag aus Porosplatten. Der Inhalt 
bestand aus acht Alabastren von blau und gelbem Glas ( Höhe 
10-20’. Δελτίον 1899 5. 11 Nr. 30). Von diesen lagen je zwei 
rechts und links vom Schädel, je zwei rechts und links von 
len Füssen. An dem einen Stück war die Mündung beson- 
‘lers eingesetzt. Dieselbe ist, da sie aus vergänglichem Stoff 
war, verloren gegangen. Zu Füssen fand sich ausserdem ein 
Stückchen Bronze unbekannter Bestimmung. Ganz analog aus- 
-ppostattet ist 

| Grab 123 (nicht im Plane). Der Sarkophag war aus einem 
yressen Porosblock herausgearbeitet; den Deckel bildete eine 
Platte. Auch hier lagen rechts und links neben dem Toten je 
wei Alabastren aus Alabaster; zu Füssen des Toten ausser- 
‚em zwei unbedeutende schwarz gefirnisste Gefässe, eine Schale 
ind ein Becher. 

) Für die Bestattungsgräber lässt sich aus den von uns auf- 
edeckten Beispielen zwar nicht folgern. dass von den drei 
"sattungen eine jede die andere zeitlich ausschliesst, es erge- 
yen sich aber aus der Betrachtung des Inhaltes gewisse An- 
Jaltspunkte für die Anwendung dieser und jener Art. Erd- 
shacht-und Sarkophaggräber gehen neben einander her. Wir 
üben oben mehrere der ersten Gattung aufgeführt, welche in 
as V. Jahrhundert fallen; auch einige Marmorsarkophage 
hörten dieser Zeit an. Wenn die meisten der letzteren hier 
“vst aus dem IV. Jahrhundert sind, so wird das ein Zufall 
‘sin, denn an anderen Stellen vor der Stadtmauer waren die 
“ arkophage wieder älter !. Ziegelgräber von Erwachsenen ha- 
en wir nur vereinzelt gefunden, welche bis in das fünite Jahr- 
"undert hinaufreichten. Auch Ross hat sicher keine archai- 
hen Gräber dieser Art gesehen, da er sie alle der römischen 
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Zeit zuschreibt. Die Hauptmasse der Ziegelgräber gehört ih- | 
rem Inhalte nach in das IV. Jahrhundert. Wir schliessen aus 
diesem Verhältniss, dass die Gräber dieser Art im IV. Jahr- 
hundert allgemeiner in Anwendung kamen, während sie in 
älterer Zeit wol nur der ärmeren Bevölkerungsschicht dienten. 
Die Kindergräber aus Ziegeln in Wannenform dagegen gehen 
häufig, wie die angeführten Beispiele zeigen, in das V. Jahr- 
hundert hinauf. Damit stimmt die wol nicht zufällige That 
sache überein, dass die Erdsehachtgräber von Kindern wenig 
zahlreich sind. Neben dieser Art von Kindergrabern her gehen 
als ärmlichere Gräber die Amphoren. Für das Alter-dieset 
Sitte verweisen wir, da der spärliche Inhalt der Amphoren 
einen Schluss auf ihr Alter niebt verstattet, auf die Ampho- 
rengräber aus der Dipylonzeit. Auch das ἐγχυτρίζειν d. h. neu- 
geborene Kinder in einem Gefäss auszusetzen, von Aristopha- 
nes für das V. Jahrhundert bezeugt, darf als vortreffliche? 
Analogie zu den Amphorengräbern zur Zeitbestimmung he x; 
angezogen werden. 

Betrachten wir den Inhalt der verschiedenen Arten von 
Gräbern, abgesehen von den eigentlichen Beigaben, so wer- 
den einige vereinzelt gemachte Beobachtungen jetzt als fest- 
stehende Grabgebräuche erwiesen. 

Der sonst vernichtenden Wirkung des Feuers verdanken wir 


] 
die Erkenntniss, dass man den Toten im Grabe auf ein La- | 
| 
| 


1; 


| 
’ 


j 
| 
: 
| 


ger von Weinreben bettete (s. oben 5. 165). Dass diese Sitte‘ 
nicht nur auf die Brandgräber beschränkt war, sondert 
im Allgemeinen galt, ist selbstverständlich. Aber in den Beer- 
digungsgräbern sind die Zweige verfault und vergangen. Nu | 

in einzelnen gut schliessenden Sarkophagen fanden sich noch)» 
spärliche Reste von kleinen Zweigen (8. 179). Wir wissen aus): 
der Überlieferung, dass es Sitte war, bei der πρόθεσις den Tote \ 


auf ein mit Zweigen geschmücktes Lager zu betten; Origan¢ 
und Weinlaub werden von Aristophanes! für diesen Zweck 


iii = 


' Ecclesiaz. V. 1030. 
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enannt. Schon auf mehreren Dipylonscherben mit der πρό- 
yo spielen die Zweige eine grosse Rolle und wir müssen da- 
er diesen Gebrauch auch für die ältesten Zeiten in Attika 
sonehmen. Ein dichtes Lager von Olivenzweigen, auf welchem 
ver Tote ruhte, fand Fauvel in Marmorsarkophagen in Athen‘. 
) Die Knochen der verbrannten Leichen, welche vom Brand- 
| jatze aufgesammelt wurden, hüllte man, bevor man sie in die 
ıstotheken that, in Leinwand. Wir haben diese namentlich bei 
‘en bronzenen gut geschlossenen konstatirt. Bei den thönernen 
schenbehältern ist ein Einschlagen der Knochen in ein Lein- 
"andtuch nicht beobachtet worden; trotzdem ist das ehemalige 
erhandensein eines solchen nicht unmöglich, da bei dem 
‚hiechten Verschluss das Zerfallen des leichten Gewebes sehr 
"fördert wurde. Gropius hat leinene Reste vielfach in Gräbern 
i Aixone gefunden (Ross a.a.O.S. 24). Zu erwähnen sind 
_ dieser Stelle noch die beiden Tücher aus Leinewand, wel- 
'e sich im Museum der archäologischen Gesellschaft in Athen 
ifinden (Inv. διαφ. ὑλῶν 301). Sie sind im Jahre 1884 in der 
jräusstrasse, also bei unserer Nekropole gefunden worden in 
+ er vierhenkeligen bronzenen durch einen Deckel geschlos- 
aen Kalpis (Inv. yadx. 1059). Die Kalpis stand in einer 
armortheke, welche aussen unbearbeitet, innen mit roter 
ırbe bestrichen war. Von den beiden Tüchern ist das eine 
tor feinmaschig, das andere grodber; in letzterem lagen die 
lrbrannten Reste. Auf den Tüchern lag ein kleiner Myrten- 
“@anz. (Inv. διαφ. ὑλῶν 303) °. 

Die Beobachtung der Ziegelgräber lehrt, dass man den To- 
ı wenn auch mit noch so spärlicher Hülle gegen die auf 
! | h geworfene Erde schützte. Wir haben weiter gesehen, dass 
“de Schachtgräber um ein Beträchtliches länger und breiter 
id als der Tote beansprucht, und nehmen deshalb als sicher 
_ dass sämtliche Toten der Erdschachtgräber in einem Sarge 
Jen. der nach Ausweis der mehrfach von uns gefundenen 


N Nach Ross, Arch. Aufsätze I S. 23, 
9) Πρακτικὰ 1884 S. 20. 


ATHEN. MITTHEILUNGEN XVIII. 13 
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grossen Nägel sowie der Holzreste aus Holz bestand. Seine) 
Form zeigt die schwarzfigurige Lutrophoros in Athen ( |ο- 
numenti ὝΠΙ Taf. 4,5). Es ist ein länglicher mit Füssen; 
VereDeL Kasten, ohne die bei uns gebräuchliche Verjün- | 
gung '. Die gleiche Form, aber ohne Füsse hat der vorzüglich 
erhaltene Be im Museum der archäologischen Gesell- 
schaft (Inv. διαφ. ὑλῶν 296), welcher aus dem De stammt. 
Er hatte nach Aussage des Verkäufers in einem Marmorsar- 
kophag gelegen. Se Länge beträgt 1,80", seine Breite 50% 
seine Höhe ΗΝ Um den Raed des brettartigen Deckels 
eine sauber profilirte Leiste gelegt sowie eine fein geschnitzte 
Perlenschnur. Ähnlich wird der Sarg sein, welchen Fauvel? 
an der eleusinischen Strasse gefunden hatte und der gleich 
falls in einem Sarkophage geborgen war. Fauvel bezeichne 
ihn als caisse decouverte,en bois, ornee du meilleur got 
Weitere Reste von Holzsärgen fand Stais im Grabe H von V 
lanidésa* und Gropius hat nach Ross (Arch. Aufsätze 1S. 24 
in den Gräbern bei Aixone hölzerne Särge so wol erhalt 
aufgedeckt, dass er aus dem Holze Lineale und Dreiecke fü 
Zeichner machen liess. Reicher skulpirte Holzsärge, wie die von 
der Krim® sind in Attika bisher nicht zu Tage gekommen. 

In den Sarkophagen findet sich stets eine erdige Masse 1 
grösserer oder geringerer Menge, und die Gräber aus Ziege 
sind ganz mit dieser angefüllt. Sie ist im Lauf der Zeit 
an das Wasser, a erdige Bestandteile enthält, 


' Nach der Darstellung der Lutrophoros haben die beiden Männer, W 
che im Grabe stehen und den Sarg herab heben, neben diesem im Gre 
re So erklärt sich die übermässige Grösse der Gruben. 

ἃ Nach Koss, Arch. Aufsätze I S. 98, 

* Das kleine Stück Perlenschnur von einem hölzernen Sarge, welll 
einem marmornen Sarkophage an der Piräusstrasse, dicht bei unser 
Friedbofe gefunden wurde (Πρακτικὰ 1884 8.20) rührt nach Brückner’s V 
mulung von eben diesem Grabe her, das Fauvel ausgenommen und wie 
zugeschiittet hat. 

4 Δελτίον ἀρχ. 1890 5. 23, 


[η 


> Antiquités du Bosphore Cim. Tafel 81-84, 
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‚gespült worden. Denn es ist doch nicht anzunehmen, dass 
hn den Leichnam, bevor man ihn durch den Sarkophag 
wr das Ziegeldach gegen die in den Schacht geworfene Erde 
fiittzte, schon mit Erde beworfen hätte, wie dies Pottier-Rei- 
eh für Myrina und ihnen folgend Clere für Aigai annehmen, 
$ sich dieselbe Erscheinung gefunden hat.Für Eretria hat be- 
's Tsundas festgestellt, dass die in den Sarkophagen befindli- 
© Erde nicht absichtlich hineingeworfen, sondern durch Zu- 
hineingeraten ist,und dass man nur in einigen Fällen unter 
4) Leichnam ein besonderes Stroma aus weisser Thonerde 
Astellte. Ware die Bedeckung der Leichname mit Erde in 
A Sarkophagen Sitte gewesen, so hätten wir dieselbe in al- 
ungefähr gleichmässig antreffen müssen. Das ist aber nicht 
Pall. In einigen Sarkophagen liegt die Erdschicht einen 
eer hoch, in anderen. bei denen der Deckel nicht fest sass, 


iessenden ist gar nichts dergleichen vorhanden. Da die Zie- 
“iräber besonders schlecht geschlossen sind, haben sie sich 
(auf der Zeit vollständig mit Erde angefüllt. 

ie grosse Geräumigkeit einiger Sarkophage lässt anneh- 
ΤΙ, dass die Toten abgesehen von den Rebzweigen noch ein 
Weres Unterlager gehabt haben. Dass die Kline selbst in 
SSarkophag gestellt wurde. ist unwahrscheinlich; wir wür- 
dann sicher Spuren davon, gefunden haben. Fauvel be- 
sehsibt ein Grab, in welchem der Leichnam reposait sur un 
ἠγύας ou coussin, qui avait encore conservé une partie 
laon epaisseur. Aus welchem Materiale das Kissen war, 
ish cht angegeben. Möglich ist, dass in unseren Sarkopha- 
lem Toten wenigstens unter den Kopf ein Polster gelegt 
Ye. Einen sicheren Beweis hierfür zu geben sind wir 
iMiings nicht im Stande. 

in berühmten Obolos, welcher dem Charon als Fährgeld 
Ἴδη sollte, haben wir in keinem einzigen Falle gefunden. 
: anzunehmen, dass, wenn es in Attika allgemeine Sitte 
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würden. Fauvel will ihm freilich häufig in attischen Graber 
ja selbst in Ostotheken begegnet sein. sicheren Fall fi 
letztere berichten die Πρακτικά 1884 5. 20. Ross sind Min 


war der Brauch auf jeden Fall nicht. Spatere Funde vel ; 
über diesen Punkt Gewissheit verschaffen. Bemerkenswert 
und der verhältnissmässig jungen Entstehung der Char 


gara Hyblaea die Münze nicht findet, während sie in den G | 
bern von Myrina sehr häufig, oft dem Toten zwischen € 
Zähne geschoben, vorkommt. 

Kindergräber in Form von Brandgräbern blew wir nie 
ee Wäre in unserem en. nur durch Z 
fall kein solches gefunden worden und ihre Zahl demnach | 
tistisch höher, so wäre das Verhaltniss der Kindergrabe 
den Gräbern Erwachsener ein sehr ungleichmässiges. In Rd 
war es Gesetz, dass Kinder ehe sie einen Zahn hatten, ni 
verbrannt, sondern begraben werden mussten!. Wir halten 
für wahrscheinlich, dass in Athen eine ähnliche Vorsel 
bestand. 

Für die Beigaben ist im Allgemeinen zu bemerken, 
sie mit vereinzelten Ausnahmen unmittelbar neben dem S| 
lett gefunden wurden, d. h. in den Sarg hinein und 
auf das Grab gelegt worden sind, nachdem dasselbe ber 
geschlossen war. Zu diesen Ausnahmen gehört z. B. Gral 
(Taf. 7), in welchem die Gefässe so dicht an der Wand 
Grabschachtes standen, dass sie sicher nicht im Holzs 
gelegen haben. Andere Beispiele s. ο. in der Gräberliste. 
ist bekannt, dass in Tanagra sehr häufig die Beigaben ni 
allein in, sondern auch ausserhalb der Gräber zum Vorse 
kamen. Auch in Myrina wurden vielfach gute Stücke ne 
und über dem dazu gehörigen Grabe aufgefunden. Bei 


' Marquardt, Rom. Privataltertümer S. 376, vgl. Plinius, Nat. hist 
16,72 und Juvenalis Sat, XV, 140. 
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η Tsundas in Eretria aufgedeckten Gräbern sind nur wenige 
ücke ausserhalb der Graber aufgelesen worden. ee 
‚Regeln in der Anordnung der Beigaben haben nach unse- 
a Erfahrungen nicht bestanden. Das zeigen am besten die 
ei Abbildungen der Gräber Fig. 33-35. In einem Falle liegen 
» Beigaben mehr zu Füssen des Toten, im anderen zu Häup- 
ı und im dritten um die ganze Leiche herum. Vielfach lässt 
I beobachten, dass einzelne Stücke aus der Zahl der beige- 
oenen mit besonderer Absicht hier und dorthin gelegt sind. 
wenn der Spiegel des Grabes 33 (Taf. 6,2) in Hand- 
he, oder wie der des Grabes 87 (Taf. 7), entsprechend 
m Gebrauche in Myrina beim Kopfe gefunden wurde. Dem 
146 im Grabe 175 hatte man in die Hand kleine Terrakot- 
eechen gegeben. Nicht ohne Absicht wählt man vielfach 
+h die Darstellungen auf den Beigaben aus. In Frauengrä- 
‘n finden sich a mit Deni des ee 

| Rindern solehe mit spielenden Kinn Niken tr Frauen 
een die Lekythen des Sarkophages 35. 

Srandgräber und Beerdigungsgräber sind, von den Osto- 
ken abgesehen, gleichmässig ausgestattet: es giebt bei al- 
‚Typen Gräber, die reichlich mit Beigaben versehen sind 
! andere, die ohne oder fast ohne Inhalt sind. Nur die Zie- 
gräber von Erwachsenen und die Amphoren mit den Kin- 
leichen sind ärmlich an Beigaben. 

m wenigsten reich ausgestattet sind die Gräber von Män- 
h. Waffen wurden in unserem Gräberfeld überhaupt nicht 
ınden. Selbst die Stlengis, die natürlichste Beigabe in den 
‘bern junger Manner, Behan wir nur in lien Fällen 
inden. Nur die Lekythos folgt auch dem Manne in das 
b und etwa 2-3 wertlose Gefässe im höchsten Falle. 

Nie anders die Gräber der Frauen! Hier finden wir selbst 
ten wenigen Fällen, die wir verzeichnet haben, von den 
ythen ganz abgesehen, den ganzen Apparat des Frauen- 
aches wieder, bronzene ch reich verzierte Schmuck- 
‚chen, Büchsen mit Schminke, Alabastren mitsamt dem 
'elehen, Farbenstifte und weiter Schalen und Näpfe und 
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Fläschehen, wie sie bei der Toilette gewiss in grosser Ze 
gebraucht wurden. Das ist das | immer wieder variirte Theı 


reien hesch ia Die an Stimmung, welche wir in d 
Darstellungen der Grabmonumente finden, pe zurück 4 


beschäftigte, ist sie Suche im Tode umgeben. Und genau " 
steht es mit den Kindergräbern. Hier ist es das Spielzeill a 


Terrakotta, der Vogel, die Schildkröte, kleine Glassgelä 
τι 
4 


Glasperlen und anderes, alles Dinge die wir von den Relie 
kennen. 

Zu alledem kommen überall und ständig immer wieder ὦ 
Lekythen, bald mehr, bald weniger. Wie hat die Lekyth 
aus ihrer ursprünglichen alltäglichen Bestimmung heraus, ¥ 
sie noch die Darstellung des Olverkaufs auf der Vase des G1 
gorianum kennt, diese im attischen Totenkult einzig dastel 
ende Bedeutung gewonnen ? 

Eine grosse Zahl der Lekythen, welche wir in Scherh 
ausserhalb der Gräber gefunden haben, war in Schulterhö) 
geschlossen ; ihr enger Hals konnte nur wenige Tropfen fa 
sen. Sie waren zweifellos dazu bestimmt, kostbares wo 
chendes Öl aufzunehmen, mit welchem man das ganze G 
nicht füllen mochte.Solehe Gefässe stellte man bei der Proth 
sis um die Bahre herum, und solche werden in den zahlr 
chen Darstellungen zu verstehen sein, wo wir auf den Stut 
des Grabmals Lekythen finden. Auch in das Grab hinein w 
man zuweilen solche Lekythen gestellt haben. Aber die meist 
Lekythen in den Gräbern standen nicht aufrecht. Das z 
schon die Abbildungen der Sarkophage Fig. 33-35, in 
die Mündungen der Lekythen zumeist nach derselben Sei 
richtet sind. Standen diese ursprünglich, so wäre weder d 
erklären, noch ihr meist unversehrter Zustand. Und die | 
then zwischen den Knieen von 37 und im Arm von 35 hal 
von Anfang an gelegen. Diese Lekythen waren also nicht ¢ 


ad 
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(lit und ebenso wenig die Alabastren, die neben den Leky- 
‚en zahlreich in den Gräbern sich finden. Die Erklärung für 
se Erscheinung liegt nahe. 

‚Nachdem dem Toten Auge und Mund von der Hand des 
‚chsten Verwandten geschlossen waren, wurde er von den 
‚auen der Verwandten und Angehörigen gewaschen und ge- 
ibt. Die Lekythen und Alabastren, mit welchen man dem 
liebten Toten den letzten Liebesdienst erwiesen hatte, gab 
ın ihm mit in das Grab. Es wäre das ein Zug durchaus 
ırdig der liebevollen Empfindung, welche die Grabreliefs 
s in so reichem Masse an den Tag legen. Und zugleich mit 
° Sitte der Waschung und Salbung des Leichnams ent- 
ckelte sich das Bedürfniss, auch die Bahre selbst und dann 
» Grabmal mit köstlichem Wolgeruche zu erfüllen. 


ALFRED BRUCKNER. ERICH PERNICE. 


DEMETER CHLOE 


φοιβοσλθηνλιοισλελφουσνλιαντᾶλι 
ΕΣτινσοιπλρλκρασπολεασπλρὰλι 
OYAAOZZEYMTTASKÄHIIEITAAYKS 2 
AHMHTPOZEXAOIHZIEPONKOYDN 
OYNPOTONZTAIELZE IH 
ASTIPOTEPOITIAT 

IAPYSA - 


Die Erlaubniss zu der Veröffentlichung des vorstehend 
Orakelspruchs verdanke ich der Liebenswürdigkeit H. G. Le 
ling’s. Das kleine, aus pentelischem Marmor bestehende, et 
0,025” dicke Fragment! befindet sich seit mehreren Jahren in 
der epigraphischen Abteilung des Nationalmuseums zu Athen, 
Es ist im Jahre 1889 südwestlich vom Nikepyrgos gefund 
und von Lolling sofort mit dem von ihm im Δελτίον 1889 
113 Nr. 10 publieirten Bruchstück zusammengestellt worde 


N 
ACT Bee oe 
ZAUNOY 
= XN ΕΤΣΙ 
ΝΙΟΥΣΗΣ 
PETTTA 
ΙΝΕΣ Τη 


Dass beide Fragmente von derselben Inschrift stamu 
leuchtet, ganz abgesehen von Metrum und Inhalt, sofort e 
aber die beiden Stücke passen nicht zusammen, auch ha 
sich trotz aller von Lolling aufgewandten Mühe keine at 
ren hieher gehörigen Fragmente gefunden. Die vorliege: 
Bruchstücke sind die Reste einer kleinen Marmorplatte, 1 


' Von Lolling aus drei Stücken zusammengesetzt. 
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elcher in A (grösste Breite 0,305; höchste Höhe 0,15) die 
obere linke Ecke, in B (Höhe 0,08; Breite 0,12) ein Stück 
‘wom rechten Rande erhalten ist. Bei A findet sich an der 
Ecke eine trapezförmige Einarbeitung von geringer Tiefe, die 
offenbar für die Aufnahme eines Schmucks, etwa eines Me- 
rallplättchens bestimmt war. Lolling fügt bei der Veröffent- 
chung von B hinzu: 7 ἐπιγραφὴ δὲν εἶνε προγενεστέρα τοῦ δευ- 
σέρου αἰῶνος μ.. X. 

In Umschrift lauten die beiden Bruchstiicke so: 


A. 


Φοῖθος ᾿Αθηναίοις Δελφοὺς ναίων τάδε [εἶπεν }᾿ 


3, ἃ: 9 - 
Estiv σοι παρ ἄκρας πόλεως παρα|-- u-u| 


gr Se 


οὗ λαὸς σύμπας κληίζει γλαυχώ[πιδα ᾿Αθήνην oder xoveny| 


Bo 
. 


Δημ.ητρὸς Χλοίης ἱερὸν Koulong τε μακαίρας], 


ΕΘ. οὐ πρῶτον στάχυς εὐξή[θη ζειῶν ἱεράων | 
DEG. ἃς πρότεροι πατ[έρες 
FT. ἰδούσ[αντο 
\ B. 
(ΠΕ 8!. ]ἀπαρχγάς 
ΤΙ k ἁγνοῦ 
[ 0. τ]έχναισιν 
a Νιούσης 
13. δ]ρεπτά 


τόδε λώι]ον ἔσται. 


+) Die Ergänzung von Zeile 5 verdanke ich Herrn Professor 
i iels, welcher für die Form εὐξήθη auf Papyrus Londinensis 
nedicus 138 col. 13,33 (εὔξετο) verweist. Auch auf einer eleu- 
inischen Inschrift aus der Zeit Sulla’s ist émevénuévoy (CLA. 
1 628,30) bereits bezeugt, vgl. Lautensach, Verbalflexion der 
tischen Inschriften (Programm Gotha 1887) S.5 und Meister- 
ans Grammatik ? S.136 Nr. 1196.Die Ergänzungen von Bstam- 
θη bis auf die von Z. 13 von Lolling. Erst der Fund von A 


’ Der Bequemlichkeit halber ist mit der Numerirung fortgefahren, 
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giebt uns die Berechtigung zu der Vermutung τόδε λώι]ον ἔσται. 
7. 19 ziehe ich δ]ρεπτά dem von Lolling vorgeschlagenen θ}ρε- 
πτά VOr. 
Lolling schloss aus ἀῑνιούσης und ἀπαρχάς, dass sich die In- 
schrift eh! auf den Kult der Demeter und Kora beziehe. 
Das Fragment A bestätigt diese Vermutung: im Vers 4 wird 
das le der Demeter Chloie und ihrer Tochter erwähnt. 
Es ist ein böses Spiel des Zufalls, dass gerade die Stelle, in 
welcher eine nähere Angabe über die Lage des Heiligtums z 
erwarten ist, unheilbar scheint. Ich habe es deshalb vorgezogen 
den Vers 2 unergänzt zu lassen, weil mich hier ein zu wenig 
besser dünkt als ein zu viel. Ilao’ ἄκρας πόλεως (wie Soph. An- 
tig. 1123 ναιετῶν παρ᾽ ὑγρῶν “Iounvod ῥεέθρων) lag der Tempel 
der Chloe. Soweit der Dichter unsres Orakels, und wenig 
weiter führen auch nur die übrigen Zeugnisse, die man am be- 
quemsten in Milchhöfer’s Zusammenstellung (Curtius, Stadtge 
schichte von Athen S. XXV) übersieht. Pausanias | 22,3 e 
wähnt das Anumrgog ἱερὸν Χλόης bei der Beschreibung seiner 
Wanderung vom Asklepieion zur Burg hinauf ( πρὸς τὴν ἀκρό- 
πολιν ἰοῦσιν). Er kommt zunächst bei dem Tempel der Themis 
und dem Grab des Hippolytos vorbei; dann spricht er von 
dem Heiligtum der Aphrodite Pandemos. Vor diesem steht er 
auf einem höheren aussichtsfreien Punkte; denn Phaidra hat | 
den Aphroditetempel gebaut 
‘an dem Abhang von Athenas Felsen, 
da eben, wo der Blick Trozen erreicht !’. 
Noch höher liegen die Heiligtümer der Ge Kurotrophos und 
der Demeter Chloe. Denn bald darauf ist Pausanias oben, da 
er mit den Worten ἐς δὲ τὴν ἀκρόπολίν ἐστιν ἔσοδος μία fortfährt 
und dann die Beschreibung der Propyläen beginnt. Trotzdem 
mehrere Inschriften sowol der Pandemos als auch der Deme- 
ter Chloe vor dem Burgeingang gefunden sind, lässt sich die 
genaue Lage keines dieser Heiligtümer mehr ermitteln. Über 


' Κατόψιον Eur. Hippolytos V. 30. Lolling, Hellenische Landeskunde 8. 
330. Wilamowitz, Hippolytos 8. 32. 
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Leake’s Vermutung, dass das Adyton der Demeter und Ge in 
den beiden Nischen des Nikepyrgos zu suchen sei, vgl.A.Momm- 
sen, Heortologie S. 416. Bursian (Geographie von Griechen- 
land 1 S. 304) spricht von einem selbständigen Bauwerk über 
oder neben dem Odeion des Herodes. Jedesfalls darf man 
nach Lolling’s Darlegung über das Heroon des Aigeus (Athen. 
Mitth. ΧΙ S. 322) nicht mehr den Felsausschnitt Nr. 4a auf 
‚dem kaupert’schen Plan in Curtius’ Stadtgeschichte Taf. V 
für das Heiligtum der Ge Kurotrophos und Demeter Chloe in 
“Anspruch nehmen, und Kock’s (Fragm. com. I 309 Fr. 183) 
- Bemerkung von dem fanum Cereris nunc ipsum rursus 
“snventum ist danach zu corrigiren. Köhler hat Athen. Mitth. 
ii S. 177 die auf die Demeter Chloe bezüglichen Inschriften 
sesammelt!, und es bedarf heute nur eines besonderen Hin- 
wweises auf C./. A. III 411, welche die εἴςοδος πρὸς σηκὸν Βλαύ- 
της καὶ Κουροτρόφου ἄνειμένη τῷ δήμῳ erwähnt. Das Wesen der 
“Βλαύτη ist uns nicht bekannt; nach Töpffer, Att. Genealogie 
SS. 144 ist sie mit der Nymphe Βλάστη", der Mutter des Epi- 
enides, identisch: wir kämen damit ganz in den Bereich der 
hloe; denn beider Namen bedeutet dasselbe, das Sprossen 
und Grünen der jungen Saat. Und die Verbindung mit der 
Kougoreöpos spricht wahrlich nicht dagegen, da Demeter Chloe 
und Ge Kurotrophos nach Pausanias ein Heiligtum besitzen, 
πα nach der Δελτίον 1889 S. 130,5 publieirten Inschrift ein 
"gewisser Eisidotos der Demeter Chloe und Kora τὴν Κουροτρό- 
ypov κατ᾽ ὄνειρον weiht. Ein Traumgesicht befahl dem Eisido- 
os, der Demeter und Kora die Statue ihrer Kultgenossin Ku- 
‘otrophos zu weihen. Das ist nicht merkwürdiger, als wenn 
lem Poseidon eine Kora geweiht wird, die Statue eines Mäd- 
/:hens, deren jungfräuliches Leben dem Dienste der Athena 
‘zewidmet war (Asıriov 1890 S. 146 Nr. 5. Th. Sophulis, Τὰ 
ν ἀκροπόλει ἀγάλματα xoody, Athen 1892, 5. 13). 


Ἐ- 


‘4 Curtius, Stadtgeschichte von Athen 5. XXV. | 

: 2 Was Töpffer über den Vater des Epimenides, Βῶλος, sagt, schien gut 
ur Βλάστη zu passen. Aber dass die Vermutung unrichtig ist, hat Diels, 
bilzungsberichte der berliner Akademie 1891 5. 393 gezeigt, 
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Das Orakel erwähnt von diesen vier Gottheiten, die am 
Eingang der Burg ihr ἱερόν und ihren enxéc haben, nur De- 
meter Chloe und Kora. Chloe (οὕτω δὲ τιμᾶται ἐκ τῆς κατὰ τῶν 
κήπων χλόης Schol. Soph. Oed. Col. 1600) ist die Göttin der 
aufkeimenden Saat, welcher am 6. Thargelion ein Widder 
geopfert wird !. Sie heisst auch Εὔχλοος (C. I. A. Ill 194) und 
hatte unter diesem Namen einen Kult bei dem Kolonos Hip- 
pios: die Töchter des Oidipus gehen auf den gegenüberlie- 
genden Hügel, der sich noch heute im Gegensatz zu dem öden 
Kolonos durch üppige Olbäume auszeichnet, um Wasser zu 
holen. Von Demeter Chloe also und ihrer Kora sprieht unser 
Orakel. Der delphische Apollo erteilt den Athenern ein Ora- 
kel, das mit einem Hinweise auf das Heiligtum dieser beiden 
Göttinnen anhebt.‘ Du —das ist der Orakelstil, siehe z. B. He- 
rodot VII 141 —hast bei der Akropolis, wo das ganze Volk 
die Athena preisend anruft, ein Heiligtum der Demeter Chloie 
und ihrer Tochter, wo zuerst die Frucht des heiligen Getrei 
des gewachsen ist, welches die Väter der Vorzeit fanden und 
wo sie dann ein Heiligtum errichteten '°. Das ist der Sinr 
des Bruchstücks A. Apollo erinnert die Athener an ihren Tem | 
pel der Chloe. Und weshalb er dies thut, erfahren wir durch 
das Bruchstück 77, welches uns den Zweck des Orakels an 
giebt. Es handelt sich um ἀπαρχαί (V. 8), um die Erstlinge | 
des Feldes, welche die Athener der Chloe schuldig sind. Und 
hierin liegt die Bedeutung des neuen Fundes. 

Apollo wahrt die Interessen der Demeter: er fordert fiir sie 
die Abgaben, deren Kntrichtung wieder einmal vergessen wat. 
Das ist öfter geschehen ; denn Isokrates sagt schon im Jahre 
380 (Panegyrikos 2 31) αἱ μὲν γὰρ πλεῖσται τῶν πόλεων bmöuvnws 
τὴς παλαιᾶς εὐεργεσίας ἀπαρχὰς τοῦ σίτου καθ᾽ ἕκαστον τὸν ἐνιχυτὸγ 
ὡς ἡμᾶς ἀποπέμπουσι, ταῖς δ᾽ ἐχ.ἐειπούσαις πο.ἑ.ἰάχις ἡ Ivbia προςέ- 
ταξεν ἀποφέρειν: τὰ μέρη τῶν καρπῶν καὶ ποιεῖν πρὸς τὴν πό.ζυ τὴ) 


‘ Stengel, Hermes XXII 8, 90 f. 


* Ἱδρύσαντο, 5. das Orakel bei Kaibel, Epigrammata 1034 ἱερὸν [ἄστυ] ὁ 
χαίων ἵδρυμα. 
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ἡμετέραν τὰ πάτρια, und noch beredter als der grosse Rhetor 
‚ sprieht zu uns die berühmte Lamponinschrift (Dittenberger, 
_ Sylloge Nr. 13), welche mit den Worten beginnt: ἀπάργεσθαι 
τοῖν θεοῖν τοῦ καρποῦ κατὰ τὰ πάτρια καὶ τὴ» μαντείαν τὴν ἐγ Ael- 
φῶ». Sowol bei Isokrates als in der Inschrift handelt es sich 
‘um die eleusinischen Göttinnen, und auch unsre Demeter 
‘ Chloie ist eng mit dem eleusinischen Gottesdienst verknüpft. 
Denn wir besitzen jetzt das Ehrendekret fiir den eleusini- 
schen Demarchen Pamphilos, den Sohn des Archon ( Ἔφη- 
| μερὶς apy. 1890 5. 126 Nr. 60). Dieser wird am Anfang des 
; zweiten Jahrhunderts vor Chr. unter dem Archontat des Pe- 
iops wegen der Opfer geehrt, die er an den Haloia, den Chloia 
und den Kalamaia besorgt hat, am Fest der Tenne, am Fest 
er grünenden Saat und am Fest des Rohres d. h. der Blüte!. 
Die Haloia sind als eleusinisches Fest auch anderwärts be- 
zeugt (OÖ. Rubensohn, Mysterienheiligtümer S. 115), und 
wenn der eleusinische Demarch belobt wird wegen Opfer, die 
er an diesen drei Festen seinen Göttinnen dargebracht hat, 
so liegt nichts näher als die Vermutung, dass dies in Eleusis 
geschehen ist, dass also auch Chloia und Kalamaia in Eleusis 
‚gefeiert sind. Rubensohn scheint freilich anderer Meinung zu 
‚sein, denn er sagt ausdrücklich, dass ausser den grossen My- 
‚sterienfeiern für Eleusis nur noch die Haloia, Proerosia und 
Dionysia bezeugt seien. Die Chloia sind natürlich ein Früh- 
‚lingsfest und dürfen nicht mit dem Opfer am sechsten Thar- 
gelion verwechselt werden ; vgl. Cornutus ο. 28 p. 55.13 Lang 
περὶ δὲ τὸ ἔαρ τῇ Χλόῃ Δήμητρι θύουσι μετὰ παιδιᾶς χαὶ χαρᾶς, 
ἰδόντες χλοάζοντα καὶ ἀφθονίας αὐτοῖς ἐλπίδα ὑποδεικνύντα und 
‘Mommsen, Heortologie 5. 9 und 416. In der Sammlung der 
(sog. orphischen Hymnen, über die vieles Treffliche in A. Die- 
erich’s Habilitationsschrift De hymnis Orphieis (Marburg 
1891) gesagt ist, steht ein Kultlied auf die eleusinische De- 
meter?, in welchem dieselbe unter Anderem angerufen wird 


- € ΄ / 
als omsousin, πωρῖτις, dlwain, γ-ἱοόχαρπε. 


‘igh 


1 Preller, Demeter und Persephone S.323.Philios, ’Epnpepisapy .1890 8. 131 
2 3. auch ’Epnpepis ἀρχ. 1892 S. 115. 
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Also im zweiten Jahrhundert η. Chr.— denn in dieser Da- 
tirung der Orakelinschrift wird Niemand Lolling widerspre- 
chen wollen — tritt der delphische Apoll wieder einmal für die 
Demeter und die ihr geschuldeten ἀπαρχαί ein. Man denkt 
unwillkürlich an Hadrian und seine intimen Beziehungen 
zu Delphoi und zum eleusinischen Kult'. Doch das ist nur 
ein Gedanke, der sich nicht beweisen lässt. 

Da wo sich später das Heiligtum der Chloe und ihrer Toch 
ter erhob, haben die Ahnen der Athener, die πρότεροι πατέρες, 
die Getreidefrucht gefunden ; von Demeter ist aller Segen des 
Ackerbaues ausgegangen. Aber das ist Priesterglauben und 
eleusinische Tradition. Die älteste athenische Sage schrieb die 
Erfindung des Pfluges dem Epimenides Buzyges zu, und trotz 
allen Glanzes, welcher die eleusinischen Mysterien umgeben 
hat, ist die Erinnerung an Athena Βουζύγν (Töpffer, Attische 
Genealogie S. 137) immer lebendig geblieben. Dafür ist der 
dritte der drei ἱεροὶ ἄροτοι ( Plutarch praec. coniug. 42 p.144 A) 
ein deutliches Zeugniss. Unser Orakel aber tritt fir die Rechte 
der Eleusinierin nachdrücklich ein. 

Weitere Schlüsse wage ich aus den geringen Resten auf 
nicht zu ziehen. Bei ἁγνός wird man an Hermes denken und 
könnte mancherlei dafür anführen. Doch ich möchte nicht 
die erste Publikation dieser interessanten Urkunde mit der 
Ausführung einer unsicheren Hypothese schliessen. 


Berlin. Juni 1893. 
OTTO KERN. 


> iS}  — 


' Dürr, Reisen des Kaisers Hadrian 8. 46. 
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Als die Ausgrabungen, welche Heinrich Schliemann unter 
| Aitwirkung des Unterzeichneten im Jahre 1890 in Troja vor- 
enommen hatte, wegen der eintretenden Sommerhitze ein- 
estellt werden mussten, wurde ihre Fortsetzung für das näch- 
ie Frühjahr in bestimmte Aussicht genommen. Der im De- 
ember 1890 erfolgte plötzliche Tod des unermüdlichen For- 
> Ishers schien diese Pläne gänzlich vernichtet zu haben. Es ist 
_ joe Verdienst seiner Wittwe und treuen Mitarbeiterin, der 
wau Sophie Schliemann, dass dies nicht geschehen ist. In 
er Vorrede zu dem Bericht über die Ausgrabungen des Jahres 
390 erklärte sie, dass sie es für ein heiliges Vermächtniss 
halte, die Ausgrabungen im Sinne des Verstorbenen zum Ab- 
)yhluss zu bringen. Dieses Versprechen hat sie jetzt eingelöst, 
‘dem sie dem Unterzeichneten im vergangenen Frühjahre die 
rv Fortsetzung der Arbeiten erforderlichen Geldmittel zur 
erfügung stellte. 
) Die neuen Ausgrabungen begannen am 1. Mai und wurden 
a 11. Juli abgeschlossen. Bei der Leitung der Arbeiten und 
"im Studium der verschiedenartigen Funde standen mir meh- 
e Herren zur Seite, welche von dem preussischen Cultus- 
inister auf meine Bitte nach Troja entsendet waren, nämlich 
Brückner als Archäologe, R. Weigel als Prähistoriker und 
. Wilberg als Architekt. Als Vertreter der türkischen Re- 
rung wohnte Herr Prof. Mystakidis den Ausgrabungen bei. 
Wie erzielten Resultate sind überaus wichtig und bezeichnen 
‚ken ganz neuen Abschnitt in der Geschichte der Aufdeckung 
jas. Ein ausführlicher Bericht über die Ausgrabungen soll 
i Laufe des Winters veröffentlicht werden. Hier mag nur mit 
tigen Sätzen auf die Ergebnisse hingewiesen werden. 
Während der Ausgrabungen des Jahres 1890 waren uner- 
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wartet einige Funde gemacht worden, welche ein neues Licht 
auf die vielbesprochenen Ruinen warfen. Bekanntlich sind in} 
dem Burghügel von Ilion zunächst 7 verschiedene übereina -| 
der liegende Schichten oder Ansiedelungen gefunden worden, \ 
welche in den Büchern ‘llios’ und ‘ Troja’ einzeln beschrie= 


ihm lydisch genannten. und der 7.,der römischen ' Stadt’ πος | 
zwei weitere Schichten zu Tage traten, welche nach den dar N 
gefundenen Gegenständen der altgriechischen und der spät- 


griechischen Zeit angehörten. Dass Schliemann in der Mitte 


des Burghügels von den Bauwerken der 6., 7. und 8. Schieä 


ebenen Burghügel durch Abtragung des mittleren höchsten 
Teiles in eine ebene Hochfläche verwandelt und so die oberen 
Schichten in der Mitte der Burg zerstört hatten. 

Neben dieser Vermehrung der Ansiedelungen verdanken 


logische Bestimmung der 6. Schicht und die Auffindung zweiel 
stattlichen Bauten in derselben. Ausser den sogenannten ly- 
dischen Topfwaren kamen nämlich in der 6. Schicht eine 


als erwiesen betrachtet werden, dass diese vorher kaum 
achtete Schicht aus derselben Zeit stammt, wie die Bur 


knüpfen können, dass in dieser Schicht diejenige Burg g 
gen haben müsse, um welche der trojanische Krieg gefühil 
worden sei. Dem widersprach jedoch vorläufig der Um 
stand, dass in dieser Schicht nur zwei Gebäude gefunde 
waren und ihr auch keine Burgmauer mit Sicherheit zugels 
schrieben werden konnte. So lange die 6. Schicht nicht besse 
bekannt war, und so lange die zweitunterste, also eine vie 
tiefer liegende Schicht die einzige stattliche Burganlage d 
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orgriechischen Zeit an jener Stelle war, musste man Beden- 
ven tragen, die letztere als Pergamos des homerischen Troja 
allen zu lassen, obwol fast alle Sachverständigen darin über- 
instimmten, dass der Culturzustand, wie er durch die Bau- 
rerke und die Kleinfunde der 2. Schicht dargestellt wird, ein 
lterer und einfacherer ist als der mykenische und der, wel- 
jen die homerischen Gedichte schildern. 
Durch unsere neuen Ausgrabungen ist diese Ungewissheit 
ehoben. Die 6. Schicht, von der wir nunmehr ein grosses 
ittick freigelegt haben, hat sich als die stattlichste Burganlage 
‚terausgestellt, welche in vorrömischer Zeit auf dem Burghü- 
si von Ilion gelegen hat. Die Reste von sieben grossen Ge- 
üuden sind bereits aufgefunden, sie haben zum Teil den 
randriss der altgriechischen Tempel und der Megara von Ti- 
ms und Mykenae, übertreffen diese aber noch durch ihre 
‘bmessungen und die Sorgfalt ihrer Bauweise. Mindestens 
yenso viele Bauwerke werden noch unter der Erde liegen. 
as bemerkenswerteste unter den aufgedeckten Gahauder: ist 
η ziemlich in der Mitte der Burg ο Bau, welcher aus 
Ba Saale von 9" Breite und 11 '!/,” Lange und einer nach 
W. gerichteten Vorhalle besteht. In der > des Saales ist 
he steinerne Säulenbasis erhalten, aus deren Form und Platz 
Ich ergiebt, dass der Saal einst durch drei hölzerne Säulen 
ı zwei Schiffe geteilt wurde. Der Bau hat also grosse Ähn- 
hkeit mit dem von R. Koldewey en Tempel 
mm Neandria. Ob wir es auch in Troja mit einem Tempel zu 
un haben, lässt sich vorläufig nicht entscheiden. 
| Die Bauwerke der 6. Schicht, die jedenfalls meist Wohn- 
iuser sein werden, sind umgeben von einer stattlichen Fe- 
‘y2angsmauer, die wir schon an manchen Stellen aufgedeckt 
1. ıben. Aus grossen Steinen erbaut, ist sie 5" stark und steht 
‚ch mehrere Meter aufrecht. An ihrer Aussenseite zeigt sie 
Akne regelmässige Böschung. Ein gewaltiger Turm von etwa 
= Breite ist an der Nordostecke vorgebaut, der im Innern 
ae Treppe enthält und noch jetzt eine Hohe von mehr als 8" 
it. In Bezug auf seine Abmessungen, seine Festigkeit und 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XYIII. 14 
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seine sorgfältige Bauart kann sich dieser Turm mit jede. 
Turmanlage aus dem griechischen Altertum messen. Die ge) 
naue Fügung der Steine und die saubere Bearbeitung der Ecke! 
könnten zu der Annahme verleiten, dass der mächtige Turkl 
aus griechischer Zeit stamme, aber erstens wissen WIP, das 
Troja damals yon zu geringer Bedeutung war, als dass 6. 
eine solehe Burgmauer erbauen konnte, und zweitens sieh 
man an Ort und Stelle deutlich, wie der Turm in grie 
chischer Zeit überbaut, durch Hinzufügung einer äussere 
Treppe teilweise entfestigt und schliesslich in römischer Ze 
unter gewaltigen Quaderfundamenten begraben worden ist 
Endlich kehrt auch die Verwendung rechtwinklig bearbeite, 
ter und wolgeglätteter Steine bei einigen der Häuser der € 
Schicht wieder. Der Turm gehört also sicher der 6. Schicht a 

Da nun in jenen sieben im Inneren der 6. Burg aufgedeck 
ten Bauwerken wiederum neben der einheimischen oder ‘ly 


Schicht thatsächlich die Burg aus mykenischer Zeit, also di 
von Homer besungene Pergamos von Troja gefunden habe 

Die Grösse dieser Pergamos stimmt etwa mit der Gross 
der Burg Tiryns überein; ihr Flächeninhalt ist mindesteı 
doppelt so gross als derjenige der Burg der zweiten Schich 
Ihre Höhe über der Ebene betrug etwa 28”. 

Die Frage, ob neben der bisher nur bekannten Burg i 
mykenischer Zeit auch eine Unterstadt vorhanden war, dul 
fen wir zwar noch nicht ganz bestimmt bejahen, aber man 
Thatsachen sind anzulühren, welche für ihr Vorhandens 
sprechen. Hier mag nur darauf hingewiesen werden, 


polis, ausserhalb der römischen Stadtmauer gemacht wu 
mykenische Scherben mit einer grossen Anzahl ‘lydis 
zsammen gefunden sind, und dass ferner neben zahlreiche 
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mgeren Grabern, welche an derselben Stelle aufgedeckt wur- 
'n, auch eine der Keramik der 6. Schicht entsprechende 
“ne mit Leichenbrand zu Tage gekommen ist. Machen es 
se Funde einerseits w Ποπ dass die 6. oder myke- 
sche Stadt sich bis zur südlichen Grenze der späteren Stadt 
‘sdehnte, so passt andrerseits die durch die Urne mit ver- 
πιηπίοῃ Knochenresten bezeugte Art des Begräbnisses sehr 
Jt zu der bei Homer geschilderten Sitte der Leichenverbren- 
ing. 

IDiese wichtigen Resultate der letzten Ausgrabungen haben 
sere Erwartungen, ja unsere Hoffnungen übertroffen. Nicht 
i ist das letzte Dunkel aufgeklärt, welches noch in Bezug 
“das Zeitalter der verschiedenartigen trojanischen Ruinen 
stand, sondern wir haben auch in der 6. Schicht eine Burg- 
age kennen gelernt und werden sie hoffentlich bald DR 
iser kennen agree die sich Tiryns und Mykenae wirdig 
| ‘die Seite stellt und die es wol verdient hat von einem 
timer besungen zu werden. 

Die Burg der zweiten Schicht, noch durch drei übereinan- 
liegende Ansiedelungen von der 6. getrennt, muss jetzt in 
> Zeit hinaufreichen, aus der wir in Europa keine auch 
| annähernd gleichaltrige Anlage aufweisen können. Sie 
id bis ins 3. end vor en hiraufzurücken sein. 

's die erste, die unterste Schicht, noch ganz bedeutend älter 
3 muss, ist für jeden Kenner der trojanischen Ruinen ein- 
livhtend. 

tine erwünschte Bestätigung unseres Resultates, dass die 
Schicht dem homerischen Troja entspricht, liegt in dem 
Estande, dass die berühmten trojanischen Tumuli, welche 
A grossen Teile im Altertum und auch in neuerer Zeit als 
; sengriiber, d. h. als die Graber der trojanischen und grie- 
“lichen Helden galten, nunmehr auch zeitlich in die my- 
Kische Zeit gesetzt werden dürfen. Denn Schliemann hatte 
om letzten Berichte (S.18) nach in den meisten von ihnen 
Ü:lben einheimischen Gefässcherben gefunden, welche in 
46. Schicht vorherrschen. 


{ 
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Noch eine zweite Aufgabe hatten wir uns für die diesjähri 
gen Arbeiten gestellt. Es sollte in einem Teile der Burg, de 
noch unberührt war, ein kleinerer Platz von oben bis on 


alle Funde ie einzelnen Schicht verzeichnet werden. B 
dieser Grabung haben wir von oben beginnend eine Schie 
nach der anderen aufgedeckt, haben alle darin gefundenen 
genstände gewissenhal gesammelt und sind dann erst Zur 


κ. Schichten ποπ. worden, τομ. wir im Jahr 189 
beobachtet hatten. Ihre Zahl beträgt mindestens neun. Au 


z. B. die zweitunterste Schicht noch in drei deutlich getrenn 
Perioden zerfällt, ist schon früher constatirt; dass auch In 
untersten Schicht mindestens zwei Baden zu unterscheidi 
sind, haben die letzten Ausgrabungen gelehrt. 
Eine klare Übersicht über diese neun Schichten gewin 
man am besten durch folgende Zusammenstellung: 
I. vormykenische oder prähistorische Schichten : 
a) uralte Ansiedelung— 1. Schicht. | 
b) stattliche Burganlage mit Wohnhäusern, Burgmaue 
Türmen und Thoren = 2. Schicht. 
c) drei unbedeutendere Ansiedelungen, nach einand 
über den verbrannten Ruinen der 2. Schicht e 
richtet = 3. bis 5. Schicht. 
Il. die mykenische Schicht oder die homerische Perg. 
Π108 ---0. Schicht. 

Il. die nachmykenischen Schichten : 
a) archaische Wohnhäuser—7. Schicht. 
b) griechisch-hellenistische Wohnhäuser = 8. Schiel 
c) stattliche römische Bauwerke =9. Schicht. 


ΤῈ 


: 
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Wir haben es lebhaft bedauert, dass H. Schliemann, der 
tdecker Trojas, die Auffindung der 6. Schicht mit ihren 
ssartigen Bauanlagen nicht mehr erlebt hat. Nur den er- 
n mykenischen Bau und die ersten Vasenscherben dieser 
;oche hat er noch gesehen und ihre Bedeutung nicht ver- 
nt. Unzweifelhaft würde er sich mit Begeisterung und Ei- 
der Untersuchung und möglichst vollständigen Aufdeckung 
; neuen Pergamos gewidmet haben. Hoffentlich werden 
h jetzt die Mittel nicht fehlen, um dies Werk durchzufüh- 
. Die Bauwerke im Inneren müssen alle untersucht und, 
veit es die darüber liegenden späteren Gebäude gestatten, 
‚gelegt werden. Die mächtige Burgmauer darf nicht länger 
‚er dem Schutte der Jahrtausende begraben liegen, sondern 
es, soweit sie erhalten ist, ans Licht geschafft werden. Wir 
fen zuversichtlich diese beiden Aufgaben im nächsten Jahre 


illen zu können. 


WILHELM DÖRPFELD. 
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1. Dinair (Apamea). Grabstele, H. 1,07, B. 0,55, D. 0,4 
AY . Ii!) TINOCAPICTQNOC 


INSCHRIFTEN AUS SUED-PHRYGIEN 


ΕΠΥΗΟΑΤΟΗΡΩΟΝΕΜΑΝ 


πακ.τεγυναικιμουτή 
τκ.τεκνοιοισςοετερή 


5 OYKI/MMAAEMAECTE 
ΑΥΤΩΠΡΟΣΤΟΝΘΕΟΝ 


2. Zwischen Dinair und Peltai, 
der Station Sundurlii in einen Brunnen verbaut. H. 
B. 0,34; Buchstaben sehr geziert. 


5) 


3. Aus Kolossai. Jetzt auf der Station Appa. 


10 


|) ENO OOQN 
<AIEOPTH 
\MMIATH 
MHTPIMNH 
ΜΗΣΧΑΡΙΝ 


TO MNHM iif) fh 
AIONOICIOYAS 
TEAIKOYKAIT 
Η ΓΕΓΎΝΔΑΙΚΕΕ 
AYTOYTATAT 
KAITHLOYMM 
TP OE eM sien 
IPHNHE.ENQ 
EE. POs beer 


HAEY OE IS} NN 
ETIETINM 


ΚΗ ΔΕΥ 
CEITADIERRD 
ΧΑ 


Αὐ... 


ἐπύησα τὸ ἡρῶον ἐμαυ-.. 


«τινος ᾿Αρίστωνος 


τῶ xlal) τῇ γυναικί μου | 
[a] x(ai) τέκνοις, ἰς ὃ ἕτερ 
οὐ κ[ηδεύσει᾽] εἰ δὲ um x 
αὐτῶ πρὸς τὸν θεόν. 


90 Minuten nördlich ὶ 


= 


Elevopay 
καὶ “Eoprn 
Αμμία τῇ 
μητρὶ μνη- 
uns χάριν. 


To μνημί εἴον 
Διονοισίου ᾿Α[γ- 
γελικοῦ καὶ τ- 
ἧς γυναικὸς 
αὐτοῦ Τάτο[ς 
καὶ τῆς θυ[γα- 
τρος Ἡμῶν 
Ἰρήνης: ἐν ὦ 
ἕτερος οὐ κ- 
Ἠδεύ(σ)ει [εἰ δ- 
έ vig τιν[α 
κηδεύ[ση, δώ-- 
σει τῶ φίσκω . 
* a 
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4. Aus Kolossai. Jetzt an der Station Gondjeli. 


Zest > EOIN ζώσειν ? 
MAPKOZPOY Μάρκος “Pov- 
ΠΟ ΥΚΑΙΔ.Ό που καὶ Διο- 

Bar ElLO-2.Y Of) νύσειος ὑὸ[ς 
mer yY |OYENQ αὐτοῦ᾽ ἐν ὦ 
KHAEYOYZI Χηδευ(θή)σ(ε)-- 
TALL TH Hh NN car. . [εἰ δέ τις 
ETEPONKHAEY sj} ἕτερον xndevo[n, 
Paves EA FOOLS K.2 δώσει τῶ φίσκω 
* o> x & 


». Aus Anava-Sanaos. Jetzt auf Station Appa. Quader aus 
tem gelblichen Kalkstein, von einem Maurer, der nach 
steinen grub, in Sari-Kawak, der Stelle des alten Anava, 
inden. H. 0,59, B. 1,20, D. 0,35. Buchstabenhöhe 0,05. 
ee el PAT On Al OAR PONY T..0°N 
MeO ΠΟΝΑΓΟΡΑΣΑΖΤΆΡΕΑΥΤΟΥ 
BEFORE NEY Tere PON BNL VS KEY 
Boe MeeeheA A lO AR PO. ¥ KA | 
ΕΟ Ὁ ΠΠΏΘΝΓΝ ὮΝ 
Asie Ase ah Ean ῬΙΏΉΛΗ 


Καλλίστρατος Διοδώρου τὸν 
«τόπον ἀγοράσας map ἑαυτοῦ 
καὶ τὸ βουλευτήριον ἐπισκευ- 
άσας μετὰ Διοδώρου καὶ 

i) Καλλιστράτου τῶν υἱῶν 
σὺμ. πάση κατασκευῇ τῶ δή- 


po. 


; G. WEBER. 


INSCHRIFTEN AUS MARATHON UND SALAMIS 


Auf Ausfliigen nach Marathon und Salamis hatte ich Gel ; 
genheit, folgende Inschriften zu sehen und von ihnen Aba 
_ In Bei befindet sich auf dem Gutshofe des Herrn Sk 

i kleiner viereckiger Altar aus pentelischem Marmor, dell : 

skusé’schen Acker südöstlich vom Dorfe gefunden wure 

H. 0,43, B. 0,20”. Auf der Vorderseite in RT, stark be 
stossenem Relief zwei stehende Frauen in Chiton und Mant 
die rechts stehende hält in der Linken einen undeutlichen 6 
genstand. An den andern Seiten Girlanden. Uber dem Reli 
der Vorderseite und auf der rechten Nebenseite steht die In 
schrift: von: AHAATTAPAMON O Si 
rechts: EY XHNMHTPIOEWN . 
Die Buchstabenhöhe beträgt 12™™; die Schrift ist sorgfäll 
die inneren Querhasten des A, E und © sind nicht ganz 
zu den äusseren Strichen durchgeführt. 
Ein ᾿Ισικλῆς Παραμόνου Μαραθώνιος ist durch eine Kosmi 
teninschrift aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts (C. 7 
111 740 Z. 17) bekannt; nach dem Schrifteharakter und de 
Fundort des Altars könnte dessen Dedikantin wol die Toel 
desselben Paramonos sein. 
2. Im Hofe des Klosters Phaneroméni auf Salamis trägt 
Pflasterstein nahe dem Brunnen die Inschrift: 
xn A Ο Β SEN Ο N 

NO YZEIDONYDIYTEN 
μΦΕΈΣΤΙΑΣ 
Der Stein ist rings bestossen, doch scheint die Inschrift n 
ἑστίας beendet gewesen zu sein. Buchstabenhöhe durchschn 1 
lich 2a, Di Fragment stammt augenscheinlich von eit 
Basis und ist im Weksntiieh on klar: 

RETTEN Kux]A066%ou 

Μυρρι]νουσίου (?) θύτην 

μυηθέντα. ἀ]φ᾽ ἑστίας 


“ zu ren 
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3. In Ambelaki bei Konstantinos Sakonos Stele mit profi- 
lirtem oberem Rand, H. 0,65, B. 0,375", 


BIO A ΤΙΟΝΚΟΙΣΜΙ ΑΣ 
4. Ebenda als Wasserausguss vermauerte Stele, B. 0,35". 


ΦΡΎΩΝ Xx, O5 
STE Nala Os Y 
ΚΥΔΑΘΗΝΑΙΕΥΣ 


Sehr schlanke weitgestellte Buchstaben, die der dritten Zeile 
‘twas enger. Durchschnittliche Buchstabenhöhe 90», 


ALFRED KÖRTE. 


INSCHRIFT AUS KEPHALE 


Vor drei Jahren sah ich im südlichen Teile von Keratea in 
as Hofthor des Joannis Sotopulos eingemauert einen Grenz- 
tein aus laurischem Marmor (h. 0,82, br. 0,27), an dessen 
Öberem Ende in noch strengen, etwa der Zeit um 400 ange- 
“Sörenden Zügen die Inschrift steht: 


H.-O P O = 
ΤΕΜΕΝΟΥΣ 
ΑΦΡΟΔΙΤΗΣ 
KEdDAAHOEN 


9) Es ist das wol dieselbe Inschrift, welche Milchhéfer nach 
"πον Mitteilung von E. Curtius unter Ubergehung der zwei- 
‘en Zeile in den Untersuchungen über die Demenordnung des 
~ .leisthenes 5. 25 (Anhang zu Abhandl. der Berl. Akad.1892) 
wwähnt. Ebendort ist auch darauf hingewiesen, dass die- 
es Heiligtum der Aphrodite bei Isaeus Il, 31 erwähnt ist. 


N Ah BELAY u 
Ab TOR 


πππτον 


1 
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E. Curtius hatte den Pfeiler ‘zwischen Keratea und Kaki Tha- 
lassa’ gesehen; so gelegen ist auch die Gegend Striphi, am 
östlichen Abhange des Windmühlenberges (vgl. Karten von 
Attika Blatt XIII und XI) auf dem Wege nach Kaki Thalassa; 
man hat mich dorthin geführt, um mir die Stelle, von der vor — 
längeren Jahren der Stein fortgeschafft worden war, zu zei 
gen. Der Gegend Striphi benachbart ist die Gegend Rudséri, 
in welcher Milchhöfer einen Epistylblock von 30 Höhe mit 
dem Inschriftreste ἀνέθη]κεν gesehen hat (Athen. Mitth. XU 
S. 286 Nr. 201). Die zahlreichen Grabinschriften von Demo- 
ten Kephale’s, durch welche die Lage des Demos schon seit 
geraumer Zeit als bestimmt gelten konnte, sind insgesamt im 
Umkreise von kaum über !/, Stunde um die Gegend Striphi 
und den Windmühlenherg herum gefunden worden ; siehe 
Milchhöfer a. a. O. Nr. 210 ff. und neuere Funde im Δελτίο 
ἀρχαιολογικόν 1892 5. 24 von Leonardos beschrieben. 

In seiner Arbeit über die Trittyen und Demen Attikas ha 
R. Löper die Vermutung ausgesprochen, der Name Kephale 
sei davon herzuleiten, dass ‘dieser Demos an den Quellen des 
Flüsschens lag, welches bei Thorikos in das Meer mündet 
(Athen. Mitth. XVII 5. 398). Ich möchte den Ursprung des 
Namens vielmehr darin sehen, dass Kephale auf dem Satte 
zwischen den beiden Thälern von Kalyvia-Markopulo einer 
und dem des Potami andererseits liegt, auf der höchsten 
Stelle, welche die Strasse von der Mesogaia nach Thoriko 
und Laurion zu überwinden hat. Κεφαλή wäre also hier ü 
ähnlichem Sinne gebraucht, wie von Xenophon in der Kyro 
pädie Ill, 3,66, wo er von einer κεφαλὴ τάφρου Spricht. 
ungezwungene Erklärung, die der Name des Ortes aus desseı 
Lage findet, hindert natürlich nieht anzunehmen, dass de 
König Kephalos der Heros Eponymos des Ortes war. 


Athen. 
ALFRED BRUECKNER. 
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1. ΚΟΦΙΝΙΩΤΗΣ, “Ἱστορία τοῦ Άργους μετ᾽ εἰκόνων. Heft 16 
“Athen 1893. 

L. Muenrer, Das Grab des Sophokles. Athen. 1893. 

E. I. ΣΤΑΜΑΤΙΑΔΗΣ, ᾿Ἐπετηρὶς τῆς “Hyeuoviag Σάμου 1893. 
Samos 1893. 

ΕΣΤΙΑ 1893 Nr. 19-24. Darin u. a. S. 291 ff. T. Μαυρο- 
τλάνης, Βυζαντινὴ τέχνη.---5. 313 Abbildung der Poseidonstatue 
mus Melos (Kavvadias 235).—S. 337. Δ. Βικέλας. Ἐκ Δελ- 
me (Allgemeines. Die ersten Funde). 

ΠΑΡΝΑΣΣΟΣ, Περιοδικὸν σύγγραμμ.α τοῦ ἐν ᾿Αθήναις ὀυιωνύυου 
Ὡλλόγου XV, 8. 9. Darin u.a. 5. 561. A. Καράλη, Χῖος καὶ 
[ίοι. ---5. 600. Β. Μ. A. Καππαδοχικά —S. 615. T. I. Κα- 
αϊσάκης, Περὶ τῆς ἐν Κρήτῃ Λάππας ἢ ᾿Αργυρουπόλεως. [Eine 
‚was allgemein N Notiz, die von zwei neu gefundenen 
4; aschriften Mh . Auf einer Basis Χαῖρε ete Συυθρί- 
le | Χαίρετε πάντες. 9. ce einer Bleitafel, die von demselben 
‘rabe stammen soll: Ilapadidwus τοῖς καταχθονίοις θεοῖς τοῦτο 


2 ἡρῷον φυλάσσειν []λούτωνι καὶ Δήμητρι καὶ []ερσεφόνῃ καὶ "Epi- 
pot καὶ πᾶσι τοῖς καταχθονίοις θεοῖς. Ki τις ἀποκοσμήσει τοῦτο τὸ 
>@ov N oe - ἥ τι καὶ ἕτερον μετακινήσει N αὐτὸς ἢ δι᾽ ἀλ- 
αἱ ᾿ by um yn Barn μὴ θάλασσα πλωτὴ ἀλλ᾽ ἐκριζωθήσεται παγγενεί. 
hx τοῖς καχοῖς πεῖραν δώσει καὶ φρίκῃ καὶ πυρετῷ τριταίῳ καὶ 
ταρταίῳ καὶ ἐλέφαντι καὶ γλώσση (} ) ) μολύθδου (;) πυρὶ καὶ ὅσα 
ana καὶ ὀλέθρια γίνεται, ταῦτα γενέσθω τῷ τολυήσοντι ἐκ τούτου 
Συ ἡρῴου μετακινῆσαι τι. Die daraus gezogenen Folgerungen 
gen auf sich beruhen ]. 
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Attika. Bei der Anlegung einer Wasserleitung von Mos- ® 
chäto nach Piräus ist nahe bei Neu-Phaleron ein 0.88” brei- 
tes und mit dem über einem flachen Giebel ziemlich hoch sich 
erhebenden einfachen Mittelakroterion 0,79" hohes doppelsei- 
tiges Relief aus pentelischem Marmor gefunden. Dem Stile 
nach gehört das Werk in die Zeit kurz nach dem Parthenon- 
fries; die Arbeit ist sehr gut, ebenso die Erhaltung. Dargestellt 
ist auf der einen Seite rechts eine Gruppe von drei stehenden 
Mädchen, offenbar Nymphen, vor ihnen, nach links gewendet 
stehen zwei bärtige Männer, von welchen der den Nymphen 
zunächst stehende, welcher sich nach ihnen umblickt, durch 
zwei kurze Stierhörner an den Schläfen als Flussgott chara- 
kterisirt wird (vgl. die auf den Nymphenreliefs übliche Dar- 
stellung des Ankekiost All diesen Figuren gegenüber steht 
am linken Ende der Darstellung eine cha jugendliche 
Gestalt in einem feinfaltigen bis Huf die Kniee fallenden Chi- 
ton, über welchem sie noch einen nur auf der linken Schulter 
geknüpften und bis auf die Mitte der Schenkel reichender 
zweiten trägt. Die Haartracht lässt die Figur als weiblich er: 
kennen. 

Über der Darstellung steht die Inschrift: 


— "νων... 


- 


EPMHIKAINYM®OAIEINAAE=O 1/11) Δ 


Auf der anderen Seite sieht man ein nach links bergan spren 
gendes Viergespann, vor welchem rückbliekend ein nackter 
nur eine Chlamys tragender Jüngling läuft. Auf dem Wager 
steht als Lenker ein ganz ähnlicher Jüngling, welcher mit der 
Linken ein neben ihm stehendes Mädchen umfasst; dieses in 
Chiton und Mantel gekleidet hält sich mit der Rechten am 
Wagenrande fest und scheint sich die Entführung nicht un: 


- 5 . _ ER 
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‘jgern gefallen zu lassen. Uber dem Paar stehen die Namen 
NEXENOE und (ΑΕΙ AH (vielleicht Βασίλη, wie Lolling 
‘wermutet, und wozu die Spuren passen), über dem Jüngling 


¢ wor den Pferden [MM E PIMH =. Der Grund zeigt 


deutliche Reste hellblauer Bemalung. Eine kurze Notiz von 
u. Dragatsis steht z. B. in der Πρόνοια, Piräus 14 Juni 1893, 
mehr darüber von demselben in der Ἑστία 1893 Nr. 27, vel. 
auch Kavvadias in der ᾿Ἐφημερὶς ἀρχ. 1893 S. 110. Eine Ver- 
ilfentlichung in der ᾿Εφημερὶς steht bevor. 

~ An derselben Stelle sind nach Dragatsis ein antiker Brun- 
| Άρη mit thönerner Wandverkleidung, Gefässcherben und zwei 
f Jsrabsäulen, auch eine von N. nach S. laufende Mauer ge- 
, wenden worden. [P. W.] 


) Auf den beiden Studienreisen des deutschen Instituts, wel- 
jhe in den Monaten März und April dieses Jahres unter Be- 
piligung vieler deutscher und fremder Archäologen und Phi- 
‘blogen durch den Peloponnes und nach mehreren Inseln des 
"gäischen Meeres unternommen wurden, sind die meisten 
Yriechischen Ruinenplätze, an denen grössere Ausgrabungen 
‘attgefunden haben, besucht worden. Da ich so Gelegenheit 
hatte, viele in letzter Zeit ausgegrabene Gebäude nochmals 
‘x sehen und die sich daran knüpfenden Fragen mit Fach- 
enossen zu besprechen, kann ich an dieser Stelle, wie schon 
τι früheren Jahren, über eine grössere Anzahl von Ausgra- 
 ungsplätzen berichten. 

1) 1. Mykenae. Die Ausgrabungen der griechischen archäo- 
gischen Gesellschaft sind auch in diesem Winter unter der 
ewährten Leitung des Herrn Tsundas fortgeführt worden und 
hben ein neues grosses Kuppelgrab zu Ίος gefördert, das 
vischen dem Löwenthor und der von Frau Schliemann 
öhfgedeckten Tholos liegt. Es unterscheidet sich zu seinem 
“ Jachteil von den übrigen Kuppelgräbern in Mykenae dadurch, 
‘ass die runde Umfassungsmauer aus sehr kleinen Steinen 
_ergestellt ist. Der obere T Feil der Kuppel ist in Folge dessen 


244 FUNDE 


eingestürzt, und eine vollständige Ausgrabung wird sich ohne 
umfangreiche Schutzvorriehtungen nicht ermöglichen lassen, 

Die im Inneren der Burg vorgenommenen Grabungen ha; 
ben eine Anzahl alter Mauern freigelegt, welehe zum Teil 
aus heroischer Zeit stammen und zu den Nebenbauten des 
Königspalastes gerechnet werden dürfen, zum Teil aber jün 
geren Epochen angehören. Von dem Königshause selbst, wel 
ches die Spitze des Burgberges einnahm, sind keine neue) 
Teile ausgegraben. 

2. Heraion bei Argos. Das amerikanische Institut hat 
seine Ausgrabungen an dem berühmten Tempel der Hera 
dem Mittelpunkt der argivischen Ebene, in diesem Frühjahre 
wieder aufgenommen. Die Leitung der Arbeiten liegt wieder- 
um in den Händen des Herrn Ch. Waldstein. Bei unserm 
Besuche des Tempels hatten die neuen Grabungen noch nicht 
begonnen. Während in der ersten Campagne hauptsachliel 
der jüngere, aus dem fünften Jahrhundert stammende Tempel 
freigelegt worden ist, soll die neue Arbeitsperiode dem Alte: 
ren Tempel gewidmet sein. 

3. Epidauros. Herr Generalephoros Kavvadias lässt sein 
erfolgreichen Ausgrabungen in dem Hieron des Asklepios be 
Epidauros fortsetzen. Nördlich von dem bisherigen Ausgra 
bungsfelde ist neuerdings ein grosser tempelartiger Bau ent 
deckt worden, der vielleicht das Hauptthor des heiligen Be. 
zirks gebildet hat. Er liegt etwa an der Stelle, wo der vo) 
der Stadt Epidauros kommende Weg das Hieron erreicht. Iı 
ionischem und korinthischem Stile erbaut, zeigt er an seine 
nördlichen wie an seiner südlichen Giebelseite je eine Rampe 
wie sie namentlich im Peloponnes vor Tempeln und Thorge 
bäuden vorzukommen pflegt. Nach vollständiger Freilegun; 
und genauer Untersuchung wird sich seine Bestimmung ge 
wiss herausstellen. 

Die wichtige Bauinschrift über die Tholos des Polykle 
welche ich schon im vorigen Jahre erwähnte, ist jetzt von det 
Entdecker Herrn Stais in der Ἐφημερὶς ἀρχ. 1892 S. 69 un 
yon Herrn Kavvadias in seinen Fouilles d’Epidaure s.4 
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erausgegeben. Da in der Inschrift pentelischer Marmor als 
aumaterial erwähnt wird, während der Marmor aller in 
‚then befindlichen Bauglieder der Tholos grobkörniger, etwas 
läulicher Marmor von Tegea (Brüche von Doliana) ist, ha- 
sn wir bei unserem Besuche von Epidauros die sämtlichen 
‚armornen Bauglieder des Rundbaues auf ihr Material un- 
sucht. Es stellte sich dabei heraus, dass nur der an den 
‘wthostaten und dem oberen Wandgesimse der Cellamauer ver- 
endete Marmor feinkörnig ist und vom Pentelikon herrührt. 
tile übrigen Steine zeigen das grobkörnige Material von Do- 
yaa. Diese Thatsache ist für die Baugeschichte der Tholos 
ofern wichtig, als die durch die Inschrift gewonnene Da- 
ung des Baues zunächst nur für die Cellawand und die 
sıssensäulen gilt. Die Innensäulen und die Decke, welche in 
r Inschrift nicht erwähnt sind und deren Kunstformen sich 
ch von denen des Aussenbaues wol unterscheiden lassen, 
‘nen möglicher Weise aus einer jüngeren Zeit stammen. 
| ist hier jedoch nicht der Ort, auf diese kunstgeschichtlich 
ichtige Frage näher einzugehen; es muss genügen, sie be- 
ort zu haben. 

τ. Megalopolis. Die Ausgrabungen, welche die engli- 
e Schule seit mehreren Jahren zur Aufdeckung der Ruinen 
a Megalopolis unternommen hat, sind in diesem Frühjahre 
gesetzt worden. Zunächst hat man das neben dem Thea- 
‚liegende Thersileion, den Versammlungsraum der Zehn- 
send, ganz aufgedeckt und uns damit einen Bau geschenkt, 
¢ wegen seines eigentümlichen Grundrisses in der griechi- 
en Baugeschichte einzig dasteht. Er gleicht in mancher 
lkiehung, so namentlich in dem Ansteigen des Fussbodens 
“@ Sitzungssälen der heutigen Parlamente, enthält aber im 
frensatz zu diesen eine grosse Zahl von Innensäulen, die von 
1 Mitte nach drei Seiten strahlenférmig angeordnet sind. 
8 ann hat man an der Westseite der Agora ein Gebäude 
zedeckt, dessen Grundriss sich bei unserer Anwesenheit 
Ah nicht deutlich erkennen liess. 

enaue Aufnahmen aller bisher in Megalopolis aufgeiun- 
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denen Bauwerke sind von dem englischen Architekten Herrn 
Schultz angefertigt worden und werden binnen Kurzem in ei: 
nem besonderen Ergänzungsbande des Journal of Hellenie 
studies erscheinen. Allen Fachgenossen, welche sich mit dem 
griechischen Theater beschäftigen, werden besonders die vie 
len und sorgfältigen Pläne und Profilzeichnungen des Theaters 
erwünscht sein, weil sich ja an dieses eine lebhafte Contro- 
verse darüber geknüpft hat, ob in ihm eine erhöhte griechische 
Bühne, ein aus dem vierten Jahrhundert stammendes Logeion 
erhalten ist oder nicht. An der Hand der Pläne und der ein 
gehenden Beschreibung kann sich jetzt jeder ein eigenes Ur- 
teil bilden. 

Da Herr E. Gardner in einer öffentlichen Sitzung der eng 
lischen Schule in Athen die Pläne bereits vorgelegt und seit 
jetzige Ansicht über die Einrichtung und Baugeschichte des 
Theaters vorgetragen hat, halte ich mich für berechtigt 
verpflichtet, schon jetzt meine abweichende Ansicht mit eint- 
gen Worten darzulegen. Eine eingehendere Behandlung were 
ich folgen lassen, sobald die englische Publication erschiener 
istiee 

Zunächst kann ich zu meiner Freude constatiren, dass Het 
Gardner seine frühere Behauptung, dass die deutlichen Rest 
eines sechsstufigen griechischen Logeion gefunden seien ( Jour 
nal of Hellenie studies 1890 S. 294) zurücknimmt und ( ! 
für meiner Ansicht, dass der aufgefundene Stufenbau ein: 
etwa 8" hohe dorische Säulenhalle getragen habe ( Atheı 
Mitth. 1891 5. 258 und Athenaeum vom 25. Juli 1891) 
vollkommen beitritt. Der englische Architekt hat, wie zu @ 
warten war, die ehemalige Existenz der Säulenhalle lediglie 
bestätigt. Auch darin stimmt mir Herr Gardner jetzt zu, d 
diese Halle, welche die Vorhalle des Thersileion war, bei d 
Aufführungen als Hintergrund, als seen frons, gedient hal 

Er glaubt aber jetzt an einer anderen Stelle, nämlich vo 
dieser Säulenhalle, das ehemalige Vorhandensein einer nied, 


| 
| 
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I Ist während des Druckes erschienen, 
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1 griechischen Bühne nachweisen zu können. Er stützt sich 
ei auf einen Höhenunterschied, welcher zwischen der Or- 
westra und der Unterstufe der als scen& frons dienenden 
\rhalle des Thersileion bestehen soll. 

2 Dieser Unterschied hat, wie sich leicht zeigen lässt, in Wirk- 
lhkeit nicht existirt und demnach hat es auch kein griechi- 
[05 Logeion in Megalopolis gegeben. 

Jie Vorhalle des Thersileion hat zwei ältere Oberstufen und 
“(i jüngere, unzweifelhaft später hinzugefügte Unterstufen. 
“1 Orchestra liegt nun nicht in der Höhe der alten Stufen, 
“gern ungefähr in dem Niveau der jüngeren Unterstufe. 
vhraus schliesst Herr Gardner, dass in älterer Zeit ein Po- 
‘de vor der Vorballe bestanden haben müsse, welches jenen 
“foenunterschied zwischen der Orchestra und der alten Un- 
fitufe ausgeglichen habe. 

"er Unterschied der beiden Fussböden ist aber nur dann 
Yaanden, wenn man zwei nicht derselben Periode angehö- 
(| Bauteile mit einander vergleicht. Das Thersileion und 
le Vorhalle sind älter als das jetzt vorhandene steinerne 
‘Tater und seine Orchestra, jene stammen aus der Zeit der 
W@ndung der Stadt, also etwa aus den sechziger Jahren des 
Mahrhunderts, diese dagegen aus jüngerer Zeit, wahr- 
stinlich aus der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts. 
"8 Orchestra des altesten Theaters, welches noch keine stei- 
wen Sitzreihen hatte, lag nachweisbar höher als die spä- 
te Orchestra, nämlich in der Höhe der älteren Unterstufe 
‘hersileion. Als bei Erbauung des mit steinernen Sitz- 
»n versehenen Theaters die Orchestra aus technischen 
nden tiefer gelegt wurde, erhielt die Vorhalle des Thersi- 
de . zu ihren beiden Stufen noch drei neue hinzu, damit wie- 
‚dem die Orchestra mit der Unterstufe der Halle in einer 
ΤΙ» liege. Dass bei der noch etwas später erfolgten Aufstel- 
tu; der unteren Sesselreihe der Boden der Orchestra noch- 
a um ein kleines Stück tiefer gelegt wurde, wodurch die 
fläche der Orchestra etwas Gefälle erhielt, kommt hier 
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nicht in Betracht und es herrscht darüber auch keine Me 
nungsverschiedenheit. i 

Die Gleichzeitigkeit der drei unteren Stufen der Vorhi 
und des steinernen Theaters läugnet Herr Gardner und bet 
sich dabei auf eine Verschiedenheit in der Behandlung ¢ 
Oberfläche der Steine. Weder ich noch irgend einer unse 
grossen Reisegesellschaft hat diesen Unterschied entdeck 
können ; aber selbst wenn ein geringer Unterschied vorhan 
wäre, würde er die Gleichzeitigkeit der beiden augenscht 
lich zusammengehörigen Bauteile nicht widerlegen könne 

Der neue Versuch der Herrn E. Gardner, eine griechise 
Bühne nachzuweisen, ist also ebenso verfehlt wie der frül 
Weder in Megalopolis noch in irgend einem anderen Thi 
hat es jemals ein erhöhtes griechisches Logeion vor der 8 
gegeben. 

Unter den anderen von der englischen Schule aufgedee 
Bauwerken ist namentlich der Tempel und Bezirk des; 
Soter desshalb bemerkenswert, weil er sich wider Erwa 
als ein Bau nicht aus der Gründungszeit von Megalopt 
sondern aus späterer Zeit herausstellt. Die einst in dem 7 
pel vorhandenen Bildwerke können daher nicht, wie man 
gemein annimmt, von dem älteren Kephisodot angefertigt 
sondern müssen dem jüngeren Künstler dieses Namens 
schrieben werden. Auch der Mitarbeiter des Kephisodo 
athenische Bildhauer Xenophon, gehört demnach etwa 
‘Ende des vierten Jahrhunderts. Die Beweisstücke für da 
ringere Alter des Tempels des Zeus Soter sind das Mat 
aus dem er besteht, und die Eisen-Klammern, die bei 
angewendet sind. Während das Thersileion, ein Bau at 
Gründungszeit der Stadt, neben dem harten Kalkstei 
Poros als Baumaterial aufweist, ist der Zeus-Tempel aus 
stein und Breccia erbaut. Das letztere Material ist aber ; 
mein das jüngere, wie sich auch für Megalopolis schon dar 
ergiebt, dass es beim Thersileion erst bei späteren Ve: 
rungen oder Zusätzen vorkommt. Ganz entsprechend | 
wir beim Thersileion die älteren Klammern von der Form 
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ποπ] die Steine des Zeus-Tempels durch Klammern von 
Form ρ4 und „ verbunden waren. Die letzteren treffen 
wiederum erst bei den Zusatzbauten des Thersileion, z. B. 
| den jüngeren Stufen der Vorhalle. Das Heiligtum des 
15 Soter und auch der jüngere Theaterbau verdanken daher 
rscheinlich ihre Entstehung der Zeit, als Aristodemos die 
shicke der Stadt leitete und ihr eine zweite Blütezeit ver- 
\ifte. 
. Lykosura. Bei unserem Besuche des vor einigen Jah- 
ausgegrabenen Tempels der Despoina in Lykosura haben 
eine sorgfältige Untersuchung über das Alter des Baues 
stellt. Bekanntlich sind die in dem Tempel gefundenen 
werke, welche zum Teil in das Nationalmuseum von Athen 
acht worden sind, Originalwerke des Damophon, welcher 
mein als Künstler des vierten Jahrhunderts gilt. Uber 
Alter der gefundenen Bildwerke gehen die Ansichten sehr 
anander. Während die Einen sie für Werke des vierten 
vhunderts halten, zögern die Anderen nicht, sie in eine 
ispatere, vielleicht sogar in römische Zeit zu setzen. Unter 
" Umständen muss der Versuch gemacht werden, die 
ο durch die Zeitbestimmung des Tempels zu entscheiden. 
ter Bau besteht aus einer Cella, in welcher die Basis der 
ποπ Kultbilder noch fast ganz erhalten ist, und einer nach 
An vorgelegten sechssäuligen Vorhalle. Die Cellawände ha- 
einen Sockel aus Kalksteinen und bestanden in ihren 
teilen aus gebrannten Ziegeln ; die Basis der Kultbilder 
istıus demselben Kalkstein erbaut. Als Mörtel ist bei den 
ΤΙ steinen Lehm verwendet, an einigen Stellen sind auch 
Ake eines schlechten Kalkmörtels erhalten. Die Ziegel sollen 
ΠΠ; mit Kalk verbunden gewesen sein, doch ist davon nichts 
> zu sehen ; jedenfalls kann es nicht der gewöhnliche gute 
sche Kalkmörtel gewesen sein, wie auch die Ziegel ein 
Ö\wöhnliches Format haben. Die Säulen und Parastaden 
d@Pronaos und das Gebälk und die Sima des ganzen Baues 
shen aus weissem grobkörnigem Marmor, demselben Ma- 
e, aus dem auch die gefundenen Bildwerke hergestellt 
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sind. Der Marmor scheint aus Doliana bei Tegea zu stammet 


sis sind so schlecht gearbeitet und die Ornamente! sind δι 
unschön gezeichnet, dass Jedermann sie sofort für römisch 
Erzeugnisse halten wird. Ich habe daher auch kein Bedenker 
getragen, den Tempel in dieser Zeitschrift (1890 S. 230) fü 
einen römischen Bau zu erklären. ' 

Inzwischen ist aber von andrer Seite darauf hingewieser 
worden, dass vielleicht zwei Bauperioden vorhanden seien 
Bin älterer Bau aus Kalksteinen könnte in römischer Zeit 
Marmor erneuert worden sein. Dass eine solche Möglichk 
vorliegt, lässt sich zwar nicht vollständig läugnen, aber nae 
genauer Untersuchung sind wir bei unserem Besuche von Ly 
kosura doch zu dem Resultat gekommen, dass der Tempel € 
einheitlicher Bau aus der späthellenistischen oder frührön 
schen Zeit ist. | 

Gegen die Annalıme, dass der aus Marmor bestehende Te 
ein späterer Zusatz sei, lassen sich nämlich mehrere Grüne 
anführen. Erstens sind am ganzen Bau keine Bausteine ge 
funden, welche mit Sicherheit einer älteren Zeit zugeschriebe 
werden könnten. Es müsste also der vorausgesetzte ältere Ba 
hölzerne Säulen und ein hölzernes Gebälk gehabt habı 
Das würde aber wiederum schlecht passen zu der aus N 
mor bestehenden grossen Gruppe der vier Kultbilder. Solch 


mir entschieden für die Gleichzeitigkeit der Bildwerke € 

Damophon und des Marmortempels zu sprechen, dass ebens 
wie an den Kultbildern die Basis aus Kalksteinen, die Skulp 
turwerke selbst aber aus Marmor bestehen, so auch an det 


wände aus demselben Kalkstein und die feineren Bauglie 
aus demselben Marmor hergestellt sind. 


4 Photographien des ganzen Tempels und einzelner Bauglieder sind Ve 
athenischen Institut zu beziehen ( Peloponnes Nr. 5. 18. 14. 33). 
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‚ Zweitens zeigt die Kalksteinbasis der Kultbilder nicht nur 
‘a ihren Gliederungen dieselbe schlechte Arbeit wie die mar- 
‚ornen Bauteile, sondern ihre Steine sind auch mit denselben 
ngen „-förmigen Eisenklammern verbunden.’ Diese Klam- 
"erform kommt zwar bei Bauwerken aus der zweiten Hälfte 
ss vierten Jahrhunderts, so z. B. beim Philippeion in Olym- 
Ja schon vor, bei älteren Gebäuden ist sie dagegen nicht üb- 
sh. Das aus der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts stam- 
ende Thersileion hat z. B. noch die älteren H -förmigen 
lammern. 

‘Endlich haben die Standbilder selbst nicht nur denselben 
armor wie die Bauteile und die Oberfläche des Marmors 
Oi nicht nur in derselben Weise verwittert, sondern mehrere 
τ noch in Lykosura befindlichen Fragmente der Göttergruppe 
ıd durchaus nicht so gearbeitet, wie man es im vierten Jahr- 
Andert erwarten muss. 

dst es hiernach kaum möglich, zuerst einen einfachen älte- 
ı Bau anzunehmen, in welchem die Bildwerke des Damo- 
‘jon standen, und dann einen jüngeren etwa römischen 
\hbau mit marmornen Säulen und Gesimsen, so kommen 
1’ zu dem Schlusse, dass der Tempel und die Bildwerke 
ht im vierten Jahrhundert hergestellt sein können und dass 
fnnach auch Damophon ein jüngerer Künstler sein muss. 
3is in welches Jahrhundert man hinabgehen kann, lässt 
ı nicht mit Sicherheit sagen; es wird sich aber vielleicht 
“4 genaue Erbauungszeit bestimmen lassen aus mehreren 
U:hziegel-Stempeln, welche im Tempel gefunden sind. Es 
$ien uns wahrscheinlich, dass sich dabei das zweite oder 
$e Jahrhundert v. Chr. als Herstellungszeit der Skulpturen 
1 des Tempels ergeben wird. 

. Delos. Die überaus erfolgreichen Ausgrabungen im 
1 igtum des Apollon auf der Insel Delos hat das französi- 
%: Institut auch in dem verflossenen Jahre fortgesetzt. Es 
#1 bei der grossen Zahl der vorhandenen Gebäude noch 
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im letzten Jahre namentlich das Skenengebäude des Theaters 
und seine nächste Umgebung aufgedeckt worden. Die Mauern 


gut erhalten, dass eine bildliche Reconstruction des Baues 


4 


geschmücktes Proskenion, so haben wir hier ein neues Bei, 
spiel für die Einrichtung desjenigen Theaters, welches Vitruy 
als das griechische seiner Zeit beschreibt. 

Tritt hierdurch das Theater von Delos in die lange Rei 
der neuerdings ausgegrabenen Theater mit griechischer Eins 
richtung, so nimmt es innerhalb dieser Reihe eine ganz her: 
vorragende Stelle dadurch ein, dass sich an ihm nachweise) 
lässt, wie in einem solchen griechischen Theater gespielt wur- 
de. In Delos kann man sehen, dass das Proskenion keine hoh 
Bühne war, auf der die Schauspieler standen, sondern eine | 
decorirte Fassade der Skene, also ein Hintergrund, vor den 
sie zu spielen pflegten. Das aus einer Pfeilerstellung bestehend 
Proskenion geht nämlich in Delos auf allen vier Seiten ui 
das Skenengebaude ununterbrochen und in gleicher Höhe her- 
um. An der den Zuschauern zugewendeten Seite sind 
Pfeiler etwas reicher ausgestattet und ihre Zwischenräum 
mit Tafelgemälden geschlossen gewesen. Auf den drei ande-' 
ren Seiten bilden die Pfeilerstellungen offene Säulenhallen, 
die zum Schmuck des einfachen Skenengebäudes dienten. Fol 
lich kann die Pfeilerstellung an der vierten Seite auch nur 
eine architektonische Ausschmückung der Skene gewesen sein 
Wer hier das Proskenion für eine Bühne hält, muss es fü 
möglich halten, dass die Bühne auf allen vier Seiten um di 
Slede herumgeht! 

7. Samos. Auch der schwer erreichbaren Insel Samos 
haben wir auf der Irselreise einen Besuch abgestattet, um d 
Reste des berühmten Heratempels und die grossartige Wa 
serleitung des Polykrates zu besichtigen. Von dem Heratem: 
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aat schon ihr Kapitell verloren. Einige Säulenfundamente 
"ind zuerst durch K. Humann und später von Mitgliedern der 
nzösischen Schule in Athen ausgegraben worden !; der bei 
weitem grösste Teil des Tempels liegt noch unter den Wein- 
ärten verborgen. Die Säule und auch die Fundamente schei- 
"ben erst aus hellenistischer Zeit zu stammen: von dem älteren 
'empel, der fast ebenso gross gewesen sein muss, sind Stücke 
"er Säulenbasen in den jüngeren Fundamenten verbaut. 

" Das gewaltige Werk der Wasserleitung, welches unter Po- 
/iykrates durch Eupalinos von Megara hergestellt worden ist, 
‘anden wir noch in demselben Zustande, wie es E. Fabricius 
τ dieser Zeitschrift (1884 S. 165) beschrieben hat. Die da- 
- οἷς beabsichtigte Wiederherstellung ist nicht erfolgt und 
ΠΡΙ sich auch so bald nicht verwirklichen, da man schon be- 
sonnen hat, das Wasser der alten Quellen mit Umgehung des 
erges durch eiserne Röhren zur Stadt zu leiten. Obgleich 


ποίας im Binzelnen dargelegt hat, genau der Beschreibung, 
+ elche Herodot (Ill, 60) von diesem Wunderwerk der da- 
aligen Zeit giebt. 

‘| Es mag hier hinzugefügt werden, dass die Thonrohre, wel- 
ν 70 bei dieser Leitung verwendet sind (vgl. oben 1892 5. 442), 
“st ganz übereinstimmen mit den Rohren, welche jetzt bei 
ΠΡ Enneakrunos in Athen gefunden worden sind. Nicht nur 
Β Durchmesser, sondern auch die Längenmasse der einzel- 
in Rohrstücke stimmen therein; handgrosse elliptische Lö- 
‘er sind bei beiden Rohrarten an der Oberfläche vorhanden, 
mit eine Reinigung der Leitung möglich war; auch sind 
hide Rohre im Ausseren mit Streifen verziert, nur dadurch 
iterscheiden sie sich, dass diese Streifen in Samos eingeritzt, 


+ Athen dagegen aufgemalt sind. [W. D.] 
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Auch einige Werke der bildenden Kunst, die in und bei dem 
᾿Αρχειοφυλακεῖον in Vathy auf Samos aufbewahrt sind, wurden | 
uns bei dieser Gelegenheit besser oder überhaupt erst bekannt 
Vor allem ist der Torso einer archaischen Apollofigur zu nen- | 
nen, ganz im gewöhnlichen Schema und noch sehr altertüm 
lich. Er ist 104° hoch, an den Schultern 48” breit und besteht | 
aus weissem Marmor, dessen Krystalle durchaus nicht beson- 
ders gross sind. Auf dem linken Schenkel steht die Inschrif 

KEVKIOSANESHREN 
T Qe ALDI Rn F 

Erwähnt ist die Figur in der Ἑστία 1890, Beiblatt Nr. 36 
und darnach Athen. Mitth. 1890 S. 443, gefunden ist sie ni 
der Nähe der alten Stadt, bei der Glyphada. Eine Photographi 
(Samos Nr. 5) ist leider nicht ganz nach Wunsch ausgefallen 

Ein Sarkophag, architektonisch ausgestaltet. ringsum 
ganz flach gehaltenen ionischen Säulen decorirt, gehört noel 
dem sechsten Jahrhundert an. Hoffentlich wird sich eine ge 
nauere Bekanntmachung dieses interessanten Stückes ermög 
lichen lassen (Photographie Samos Nr. 8). | 

Dasselbe gilt für das dritte grössere Stück. ein 175° hohes 
64°" breites, links unvollständiges Relief (Samos Nr. 6) ai 
weissem Marmor. Esist bei Chora gefunden und von Stamatiadi 
( Ἐπετηρίς 1889 S.127) kurz beschrieben, darnach auch Ather 
Mitth.:890 S. 226, wo es irrtümlich als Grabrelief bezeichne 
ist. Man erkennt links die Reste einer sitzenden Gestalt, d 
einen Stab mit herabhängender Tänie, wol einen Thyrsos 
hält. Ihr gegenüber steht ein nackter Jüngling, in der Linke 
ein viereckiges Kästchen, in der gesenkten Rechten eine we 
tere Binde haltend. Die Zeichnung dieser Gestalt ist von bi 
sonders hoher Schönheit; die Arbeit gehört dem Ende des 
fünften Jahrhunderts an. [P. W.] 
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eilungen des een πα Thstitustes in Athen. — Jahrgang 
X. Preis je 15 Mark, XI ff. Preis j je 12 Mark. 


ERTE, G., Die antiken Sculpturen aus Böotien. Athen 1879 (Auszug aus 
den Mittheilungen III). Mit zwei Tafeln. 4 Mark. 


Uber die Jahre 1872 — 1880 je Μ. 1 95 
a Boppy.» » 41884 — 1889 je Μ. 3.— 
EN ILCHHOEFER, Die Museen Athens (Katalog) cart. M. 1.60. 

Die Museen Athens in Lichtdrucken v. Gebr. Rhomaidis, 4°, je 8 Tafeln m 
I Text. Heft 4 und 2 enth. die Funde auf der Akropolis, je M. 6. 
Bulletin de correspondance hellénique I-XVI je M. 20 netto. 

μέ Δελτίον ἀρχαιολογυκὸν (herausgegeben von der Griechischen Ephorie = 
| jeder Jahrgang M. 6. 

is "Ednyeoic doxarorovixn (herausgegeben von der archäologischen Gesell- 
"7 schaft) 1883-1892 jeder Jahrgang M. 20. N 

| Fouilles d’Eleusis 1882-1887. Mit einem neuen Plane von Eleusis. M. 1. 
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